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1. Einleitung 

In der Sprache Tupí, aus der bis heute viele Lehnworte im brasilianischen Portugiesisch Ver-

wendung finden, bedeutet Cotiguara Freundschaft. Dies war eine der ersten Informationen, 

die ich über mein Forschungsfeld erhielt, als ich Anfang Dezember 2010 meinen Aufenthalt 

in Morro do Chapéu, im Nordosten Brasiliens, begann. Cotiguara, also Freundschaft, ist auch 

der Name, den die Gruppe junger Landwirte und Landwirtinnen der APPC, jener Vereinigung 

agrarischer KleinproduzentInnen über die dieser Text handelt, der Siedlung gegeben haben, 

die sie seit dem Jahr 2005 aufbauen und bewirtschaften: Vila Ecológica Cotiguara: Ökodorf 

Freundschaft. 

 

Die APPC, die Associação dos Pequenos Produtores da Chapada, zu Deutsch „Verein der 

Kleinproduzenten der Chapada“, wurde am 27. Februar 1999 von einer lokalen Gruppe junger 

Landwirte und Landwirtinnen im Alter zwischen etwa zwanzig und dreißig Jahren ins Leben 

gerufen. Das Ziel der Gründung dieser Vereinigung bestand darin, gemeinsam ein Stück Land 

in der Umgebung von Morro do Chapéu zu pachten oder gar zu erwerben, um aus dieser 

Landwirtschaft ihr Überleben zu sichern. 

 

Zu diesem Zeitpunkt war die Aussicht auf Arbeitsplätze innerhalb des Bezirks gering und vie-

le der jungen Menschen aus der Region sahen sich gezwungen auf der Suche nach Arbeit in 

eine der großen Städte des Südens zu ziehen, vorzugsweise nach São Paulo, um dort in der 

Stadt oder auf einer der umliegenden Plantagen eine Anstellung zu finden. Die Gründung der 

APPC sollte den beteiligten Personen nicht nur eine Möglichkeit bieten den Zwängen einer 

ökonomisch begründeten Landflucht zu entkommen, sondern den landwirtschaftlichen Fami-

lienbetrieben eine Möglichkeit der Vernetzung bieten, um durch gemeinsames Auftreten poli-

tische Anliegen stärker argumentieren zu können und durch Produktions- und Verkaufskoope-

rationen im Wettbewerb des Marktes zu bestehen.  

 

Nach verschiedenen Versuchen diese Ziele umzusetzen wurde 2005 zur Vernetzung der tradi-

tionellen Familienbetriebe die Kooperative COOPAF1 gegründet, die sich vor allem auf den 

                                            
1. Cooperativa de Produção e Comercialização da Agricultura Familiar do Estado da Bahia: Produktions- und 
Verkaufskooperative der landwirtschaftlichen Familienbetriebe im Staat Bahia. 
2. Ricinus communis oder Wunderbaum aus der Gattung der Wolsfmilchgewächse. Rizinusöl wird zur 
Erzeugung von Biodiesel verwendet. 
3. Capim ist eine langstielige Grasart aus der Familie der Süßgräser oder Poaceaen. Die Bezeichnung capim 
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Anbau von Mamona2 für die Erzeugung von Biodiesel, als auch auf die gemeinsame Ver-

marktung von Milch und Milchprodukten konzentriert.  

 

Die Bemühungen der APPC eine kollektive Landwirtschaft zu errichten, mündeten im Jahr 

2005 in der Teilnahme am staatlichen Förderprogramm Nossa Primeira Terra. Dieses Pro-

gramm hat das Ziel jungen Landwirtinnen und Landwirten einen Anreiz zu geben, die Agrar-

wirtschaft in diesen stark von der Abwanderung betroffenen Regionen des Nordostens Brasi-

liens wieder aufzunehmen. Mit Hilfe der Kredite und Förderungen dieses Programmes konnte 

die APPC ein eigenes Stück Land erwerben, auf dem eine Siedlung mit angeschlossener 

Landwirtschaft errichtet wurde. Der neugegründeten Siedlung gab man den Namen Vila 

Ecológica Cotiguara.  

 

Der Name Cotiguara birgt dabei mehrere Bedeutungen. Einerseits steht er für die Freund-

schaft, welche die Mitglieder miteinander verbindet, die als grundsätzliches Motiv für ein 

gemeinsames Leben und Wirtschaften den Anstoß gab sich zu formieren und als Leitmotiv 

das Miteinander prägen soll. Andererseits steht Cotiguara, als Lehnwort aus der Sprache 

Tupí, für eine naturverbundene und nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsform, welcher der 

traditionell sorgsame Umgang indigener Gruppen mit ihren Lebensräumen Vorbild sein soll. 

Cotiguara symbolisiert dadurch auch einen Heimatbegriff, der sich auf die Wertschätzung der 

Natur bezieht, insbesondere auf die Naturlandschaft der Chapada Diamantina, mit ihren na-

türlichen Schätzen und Schönheiten und impliziert den Wunsch der Erhaltung dieser Land-

schaft und ihrer Ressourcen. Der Name steht damit sowohl für eine Tradition Ressourcen 

schonender landwirtschaftlicher Familienbetriebe, als auch für eine Weiterentwicklung und 

Neuordnung dieser Tradition, der sich die APPC verschrieben hat. Im Zuge politischer Ver-

änderungen und wachsendem Bewusstsein für die Erhaltung natürlicher Ressourcen wurden 

auch die Potenziale lokaler Kleinbetriebe erkannt. Deren Wissen über die nachhaltige Bewirt-

schaftung dieser Landstriche soll ihren Erhalt auch in Zukunft ermöglichen. 

 

 

 

                                            
2. Ricinus communis oder Wunderbaum aus der Gattung der Wolsfmilchgewächse. Rizinusöl wird zur 
Erzeugung von Biodiesel verwendet. 
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Ziele dieser Arbeit 

Die vorliegende Arbeit soll als ethnographisches Portrait Einblick in das Leben und Wirt-

schaften auf der Vila Ecológica Cotiguara bieten. In erster Linie soll sie sich der Beantwor-

tung der Frage widmen, wie eine moderne Form gemeinschaftsbasierten Wirtschaftens ausse-

hen kann.  

 

Der Fokus dieser Arbeit musste im Verlauf meiner Feldforschung immer wieder den Realitä-

ten angepasst werden, denen ich im Feld begegnete. War ich im Vorfeld davon ausgegangen 

eine landwirtschaftliche Gemeinschaft vorzufinden, deren Selbstversorgung mit Lebensmit-

teln den Mittelpunkt ihrer Aktivitäten darstellt, wurde mir nach meiner Ankunft in der Vila 

Cotiguara bald klar, dass die Produktion der eigenen Nahrung zum Zeitpunkt meines Aufent-

haltes noch nicht im Zentrum der Arbeitsprozesse stand. Stattdessen waren die Bewoh-

ner_innen der Vila Cotiguara vor allem mit dem Aufbau und der Verbesserung jener Infra-

struktur beschäftigt, welche ihnen den permanenten Aufenthalt im Dorf erleichtern sollte. Da-

zu gehörte sowohl die Errichtung und Verbesserung der landwirtschaftlichen Flächen und 

Wirtschaftsgebäude, als auch der Anschluss der Wohnhäuser an Wasserversorgung und Elekt-

rizität und ihre Ausstattung mit den nötigsten Einrichtungsgegenständen. Zwar wurde von den 

Personen der APPC stets der Wunsch geäußert in Zukunft von den Erzeugnissen der Land-

wirtschaft leben zu können, es wurde jedoch bald deutlich, dass dieser Wunsch keine drin-

gende Priorität hatte. Die Notwendigkeit ihre Existenzsicherung durch landwirtschaftliche 

Produktion zu bestreiten, war für die meisten der beteiligten Personen in den Hintergrund ge-

rückt. Viele der Mitglieder gehen heute Lohnarbeiten nach und betreiben den Aufbau der Vila 

Cotiguara im Nebenerwerb. Die Art der landwirtschaftlichen Produktion zu beschreiben und 

die ökonomischen Handlungen in Hinsicht auf die Selbstversorgung ihrer Mitglieder zu un-

tersuchen wich einem Fokus, in dessen Mittelpunkt der Prozess der Entstehung und Weiter-

entwicklung der Landwirtschaft steht.  

Allgemein kann also gesagt werden, dass in dieser Arbeit die Entwicklung einer umwelt- und 

sozialverträglichen Initiative zur herkömmlichen kapitalistischen Wirtschaftsweise dargestellt 

wird, deren Ziel es Anfangs war, den Verbleib ihrer Mitglieder in der Region zu ermöglichen. 

Meine Intention als Anthropologe, Feldforscher und Verfasser dieser Diplomarbeit sehe ich 

darin, die Rahmenbedingungen dieses Unterfangens darzustellen und auf die Herausforderun-

gen und Veränderungen einzugehen, mit welchen die APPC bei der Umsetzung ihrer Pläne 

konfrontiert war. Mein Wunsch ist es aber auch der interessierten Leserschaft ein Bild der 
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speziellen Situation der APPC und dem Leben auf der Vila Ecológica Cotiguara zu vermit-

teln, welches beispielhaft für andere ähnliche Unternehmungen herangezogen werden kann.  

 

 

 

Hintergründe 

An diesem Punkt soll auch die Bedeutung kultur- und sozialanthropologischer Forschung für 

eine ökonomisch-anthropologische Darstellung Vorgänge auf der Vila Cotiguara erläutert 

werden. Die direkte und intensive Beschäftigung in einem kleinen Feld gibt die Möglichkeit 

wirtschaftliche Realitäten anhand der Aktionen ihrer Akteure detailgetreu wiederzugeben, oh-

ne sie rein auf Zahlen, Prozentsätze und Gewinnmargen zu beschränken. Stattdessen ist es 

durch qualitative Methodik und insbesondere durch teilnehmende Beobachtung möglich, den 

weiteren gesellschaftlichen Kontext miteinzuschließen, in welchem ökonomische Handlungen 

stattfinden. Diese detaillierte Untersuchung konkreter Personen innerhalb ihres Lebensumfel-

des ermöglicht es jene Ideen, Voraussetzungen und Gründe zu entdecken, die hinter dem 

komplexen Begriff des “Wirtschaftens” stehen. Obwohl diese Perspektive in der Tradition der 

Ökonomischen Anthropologie üblich ist, findet sie innerhalb eines marktwirtschaftlichen 

Konsens nur wenig Beachtung. Sie bietet aber eine notwendige Ergänzung zur herkömmli-

chen Sichtweise auf wirtschaftliche Phänomene und erlaubt es, ökonomische Handlungen in 

ihrer Einbettung in soziale und kulturelle Prozesse zu verstehen.  

 

In dieser Arbeit werde ich mich unter anderem auf die Ökonomische Anthropologie Stephen 

Gudemans beziehen, in dessen Modell Wirtschaft als dialektisches Verhältnis zweier ver-

schiedener Bereiche, nämliche jenem des Marktes und dem der Gemeinschaft, dargestellt 

wird. Dies steht in Kontrast zum zeitgenössischen, von der Neoklassik ausgehenden, ökono-

mischen Diskurs, in welchem Gemeinschaft und Wirtschaft üblicherweise getrennt voneinan-

der betrachtet werden und Markt synonym für Wirtschaft gedacht wird. Innerhalb dieser Auf-

fassung von Ökonomie existieren zweierlei Institutionen, welche am Markt einen Kreislauf 

bilden, der sich bestenfalls selbst aufrecht erhalten soll. Diese Institutionen sind einerseits 

Haushalte, die Ressourcen in Form von Arbeitskraft und Rohmaterialien besitzen, anderer-

seits Firmen, welche diese Ressourcen zu Produkten und Dienstleistungen transformieren und 

wiederum an Haushalte verkaufen. In diesem Diskurs ist Effizienz jener Wert, der zentral ver-
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folgt wird und alle Handlungen, die dieser Effizienz des Marktes im Wege stehen, werden als 

irrationale Verirrungen abgetan (vgl. Gudeman 2001:5f). 

 

In Gudemans Modell hingegen wird Wirtschaft in zwei Transaktionsbereiche unterteilt die 

sich einander bedingen und verbinden, aber in ihren Handlungen und Institutionen separat 

bleiben: Gemeinschaft und Markt. Während sich am Markt Individuen und Gruppen zu kurz-

fristigen Interaktionen treffen um durch Gütertausch bestimmte Ziele zu erreichen, ist im Be-

reich der Gemeinschaft der Tausch selbst das Ziel der Interaktion. Dabei ist entscheidend, 

dass im Bereich der Gemeinschaft stets der Erhalt der Basis im Vordergrund steht. Die Basis 

stellt in Gudemans Modell die geteilten Interessen einer Gemeinschaft dar, etwa Ressourcen, 

produzierte Dinge oder ideelle Konstrukte. Die Basis ist somit auch Ausdruck von Identität. 

Sie zu erhalten ist für das Fortbestehen der Gemeinschaft essentiell (Vgl. Gudeman 2001:5-

12). Im fünften Kapitel werde ich noch näher auf dieses dialektische Verhältnis eingehen und 

die Zusammenhänge anhand der Erhebungen meiner Feldforschung darstellen.  

 

Der ökonomisch-anthropologische Fokus in dieser Arbeit, scheint mir gerade für ein Land wie 

Brasilien prädestiniert um die wirtschaftlichen Realitäten seiner Bewohner genauer zu be-

leuchten und über Sinn, Funktion und Ökonomie ihrer Handlungen zu lernen. Im Nordosten 

Brasiliens waren viele abgelegene Landstriche bis in die 1970er Jahre in Großgrundbesitz. 

Dieser Landbesitz ging meist auf die Zeit der Kolonisation zurück. Landarbeiter und landlose 

Bauern erkauften ihr Recht Ländereien zu bewirtschaften entweder mit der Abgabe eines An-

teils ihrer Produktion oder sie arbeiteten für ihre Landesherren, die ihnen ein Areal für ihre 

Subsistenzsicherung zu Verfügung stellen, welches sie in ihrer "Freizeit" bewirtschaften kön-

nen (vgl. Germani & Oliveira o.J: 7). Die meist mündlich abgeschlossenen Verträge boten 

den Landarbeitern kaum Garantien und verursachten prekäre Abhängigkeitsverhältnisse von 

den Eigentümern (vgl. Germani & Oliveira o.J: 8). Die traditionelle ländliche Ökonomie, ge-

prägt durch den Anbau von Mais, Bohnen, Maniok, Zuckerrohr und Baumwolle, aber auch 

durch Viehzucht und Holzwirtschaft, blieb durch die regionale Isolation bis in die 1970er Jah-

re großteils unverändert (vgl. Germani & Oliveira o.J: 5). Durch Investitionen in die Infra-

struktur und die Anbindung des semiariden Hinterlandes Bahias an den öffentlichen Verkehr 

(vgl. Germani & Oliveira o.J: 6) wurde diesen Landstrichen eine Wertsteigerung zuteil. Neue 

Technologien der Bewässerung und Förderprogramme zur Ansiedlung bewirkten, dass die 

Ländereien dieser Region Teil von Investitionen wurden, welche die traditionelle Landarbeit 

maßgeblich veränderten. Durch Kreditvergaben und Förderprogramme wurden diese, einst 
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durch Gewohnheitsrecht in Besitz genommenen Landstriche, in Eigentumsverhältnisse um-

gewandelt, von denen Großunternehmer profitierten. Die Folge waren Bewegungen der Land-

arbeiterschaft, welche eine gerechte Landverteilung forderte (vgl. Germani & Oliveira o.J: 9-

10). Projekte der Agrarreform wurden wie in anderen Staaten Brasiliens, auch in Bahia meist 

durch soziale Bewegungen forciert. Seit 1997 wurde durch das "Programa Cedula na Terra", 

ab 2000 durch das "Programa de Crédito Fundiario" mittels Kreditvergaben auch Kleinbau-

ern der Zugang zu eigenem Land gewährt (vgl. Germani & Oliveira o.J: 14-15). Auch der in 

dieser Arbeit behandelte Verein APPC konnte durch die Kreditvergabe innerhalb des „Pro-

grama de Crédito Fundiario“ ein eigenes Stück Land erwerben.  

 

 

 

Zum Aufbau dieser Arbeit 

Im folgenden Kapitel setze ich mich mit meinem methodischen Zugang auseinander. Ich be-

leuchte die Ideen hinter der Auswahl meiner Forschungsmethode und gehe auf meine konkre-

te Situation während der Feldforschung ein. Dabei ist es mir besonders wichtig, jene Proble-

me der Datenerhebung zu besprechen, mit welchen ich im Lauf meiner Forschung konfron-

tiert wurde. Ich habe diesen Abschnitt bewusst als Narration meiner persönlichen Erlebnisse 

konzipiert um ein möglichst unmittelbares Bild meiner Situation im Feld zu vermitteln. So 

soll einerseits ersichtlich werden, wie das Datenmaterial erhoben wurde, andererseits meine 

ich, auf diese Weise die kritischen Momente einer Feldforschung besonders deutlich und 

nachvollziehbar darstellen zu können.  

 

Um ein Bild des Forschungsfeldes vermitteln zu können, widme ich das darauf folgende Ka-

pitel einer Beschreibung der APPC sowie der Vila Ecológica Cotiguara. Ich werde auf die 

personelle Zusammensetzung der APPC eingehen, als auch die Freundschafts- und Verwandt-

schaftsverhältnisse in der Vila Ecológica Cotiguara thematisieren. Es folgt eine Beschreibung 

der klimatischen und ökologischen Verhältnisse der Chapada Diamantina, jenem Landstrich 

im Nordosten Brasiliens, in welchem sich die untersuchte Siedlung befindet. Danach be-

schreibe ich das Gelände, die Siedlung, sowie die Wirtschaftsgebäude und Wirtschaftszweige 

der APPC. Am Ende des zweiten Kapitels werde ich mich mit der Organisation und Aufga-

benverteilung innerhalb der APPC befassen.  
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Eine landwirtschaftliche Gemeinschaft wie jene der APPC, in welcher versucht wird einer-

seits den Ursachen von Armut und Landflucht entgegenzuarbeiten und gleichzeitig Bewusst-

sein für ökologisch und sozial nachhaltige Produktionsbedingungen geschaffen werden soll, 

stellt in gewisser Weise einen Gegenpol zu den herkömmlichen Produktionsbedingungen der 

kapitalistischen Weltwirtschaft dar und erweist sich bei näherer Betrachtung auch als politi-

sche Bewegung. Eine solche Sichtweise will ich verdeutlichen, indem ich die Entstehung der 

APPC zum Gegenstand dieser Untersuchung mache und den Blick auf die Bedingungen rich-

te, unter denen die APPC gegründet wurde. So können die Hürden erkannt werden, welche 

die Mitglieder auf sich genommen haben um ihre Ideen für ein gemeinschaftsorientiertes Le-

ben und Wirtschaften in die Tat umzusetzen. Mithilfe der Aufarbeitung dieses historischen 

Prozesses wird es mir möglich sein Veränderungen der Zielsetzung und Vorgehensweise in-

nerhalb der APPC darzustellen.  

 

Die daraus gewonnenen Erkenntnisse werden darauf hin in einen theoretischen Zusammen-

hang gestellt. Die Fragen, mit denen ich mich beschäftige, betreffen gemeinschaftliche Ar-

beits- und Organisationsprozesse und die Dialektik zwischen Gemeinschaft und Markt sowie 

die soziale Sicherheit der beteiligten Personen. 

 

Eines sei der Arbeit hier noch vorangestellt: Der Aufbau einer gemeinschaftsorientierten 

Landwirtschaft, besonders wenn er durch sozialpolitischen Aktionismus und dem Wunsch 

nach Veränderung motiviert ist, stellt einen langjährigen Prozess dar. Zum Zeitpunkt meines 

Aufenthaltes war dieser Prozess noch weit davon entfernt die Ziele zu erreichen, die sich die 

APPC anfangs gesteckt hatte. Nur einige wenige Mitglieder der APPC konnten ihren Lebens-

unterhalt aus der landwirtschaftlichen Nutzung des Areals bestreiten. Ich möchte in dieser Ar-

beit auch zeigen, wie es dennoch möglich ist die Landwirtschaft zu erhalten, und wie sich die 

Ziele und die Lebenssituationen der Mitglieder im Laufe der Zeit verändert haben.  
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2. Methodischer Zugang 

Als ich Mitte November 2011 zu meiner Feldforschung nach Brasilien aufgebrochen bin, war 

es meine Motivation alternative Formen des Wirtschaftens kennenzulernen. Ich wollte einige 

Monate in einer landwirtschaftlichen Gemeinschaft verbringen, um dort vor allem interne 

Produktions- und Tauschprozesse zu beobachten. Diese Beobachtungen, so meine Annahme, 

würden Rückschlüsse auf die Organisationsstruktur der Gruppe zulassen, auch auf jene Teile 

der Organisation, die abseits offiziell getroffener Abmachungen ablaufen. Jene Werte, Pflich-

ten, Aufgaben und Verantwortungen, die sich als subtile Selbstverständlichkeiten aus der ge-

meinsamen Praxis, dem gemeinsamen Handeln, aber auch den gemeinsamen Zielen ergeben, 

sollten sich mir durch beständige Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft und durch Be-

obachtung der kommunikativen, emotionalen und materiellen Beziehungen erschließen. Zu-

dem sollte mir die Beobachtung der konkreten Handlungen der Bewohner Aufschluss über die 

Flüsse von Produkten und Waren geben, um mich jene Taktiken der Werttransformationen 

und Wertschöpfung erkennen zu lassen, auf deren Basis die Gemeinschaft ihr Leben sichert. 

Davon ausgehend wollte ich mich auf die Austausch- und Verteilungsprozesse innerhalb der 

Gruppe konzentrieren und jene Prozesse beschreiben, welche die soziale Sicherheit der Mit-

glieder gewährleisten. Schließlich war es mein Ziel herauszufinden, ob und in welcher Form 

es den Mitgliedern der APPC möglich ist, selbstbestimmt, und abseits der Zwänge eines glo-

balisierten Arbeits- und Warenmarktes zu leben und zu wirtschaften. Allgemeiner betrachtet 

war es mein Ziel mich einer Antwort auf die Frage anzunähern, welche Möglichkeiten es gibt, 

sich durch Eigeninitiative eine ökonomische Realität zu schaffen, die es erleichtert ein selbst-

bestimmtes, den eigenen Bedürfnissen entsprechendes Leben zu führen. 

 

 

 

Paradigmen meiner Forschung 

In der humanistischen Tradition, in der ich mich bewege, erkenne ich das Ziel kultur- und so-

zialanthropologischer Forschung im weitesten Sinne im Verstehen des menschlichen Lebens 

innerhalb und relativ zu seinem spezifischen sozialen und kulturellen Kontext. Aus einem sol-

chen Verständnis der Disziplin wächst auch die Herausforderung, jenen Spagat herzustellen, 
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der Wissen und Erkenntnis aus einer Betrachtung schaffen kann, die zwischen den im Feld 

vorherrschenden Sichtweisen und der eigenen sozialen und wissenschaftlichen Prägung oszil-

liert. Nur aus einer solchen multiplen Betrachtungsweise ist es der Anthropologie möglich 

jenes Netz an Bedeutungen freizulegen, welches eine Gesellschaft und das Leben ihrer Mit-

glieder prägt. Ein solcher Ansatz bedeutet aber auch das Spezielle und Einzigartige jeder For-

schungssituation wahrzunehmen und benötigt eine tiefgehende Reflexion der darin aktiven 

Prozesse, denn die Beschreibung des Anthropologen oder der Anthropologin stellt nur eine 

von vielzähligen möglichen Interpretationen dar (vgl. Salzman 2002: 366). 

 

Die Methoden meiner Forschung sollen deshalb den weiteren Ergebnissen und Findungen hier 

vorangestellt werden. Insbesondere weil diese Forschung mein erstes selbstorganisiertes, län-

gerfristiges Forschungsprojekt im Ausland darstellte, möchte ich die Gelegenheit nutzen, 

mich noch einmal mit meinen Erfahrungen als Feldforscher auseinanderzusetzen. Methode 

soll dabei jedoch nicht nur als die reine Praxis der Datenerhebung verstanden werden, sondern 

als ganzheitlicher Prozess, der über die theoretische Beschäftigung mit dem Forschungsfeld, 

über die praktische Datenerhebung, dem Auswerten dieser Daten, bis hin zur Übersetzung der 

bis dahin vage zirkulierenden Ideen in die lineare und konkrete Form eines Textes reicht.  

 

 

 
Wissensproduktion durch empirische Forschung 

Doch welche ethnographische Praxis leitet sich aus einem solchen Verständnis der Wissens-

produktion ab? Meine Ausgangsposition war es möglichst unvoreingenommen ins Feld zu 

gehen. Die Themen meiner Forschung sollten direkt aus den Beobachtungen, Gesprächen und 

Begegnungen im Feld entstehen. Die Methodenlehre der Kultur- und Sozialanthropologie 

spricht dabei von einer Fokusverengung im Laufe des Forschungsprozesses: Aus einer explo-

rativen Phase der Feldforschung, in welcher der Blick unspezifisch auf alles gerichtet wird, 

was im Feld passiert, wird im Laufe eines wiederholten Lesens der Feldnotizen und einem 

Nachdenken über deren Inhalte die Thematik eingeschränkt. Agar (1996:184) zieht den Ver-

gleich mit einem Trichter durch den man sich während dieser Phase bewegt. An seinem 

schmalen Ende angekommen kristallisieren sich jene Themen heraus, welchen man sich 

schließlich systematisch widmen möchte.  
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Dennoch ist aus praktischer Sicht ein Vorgehen, welches seinen Forschungsschwerpunkt aus 

dem Feld selbst entwickelt problematisch. Der Fokus der Forschung wird unbewusst stets auf 

Themen gelenkt, bei denen man aufgrund der eigenen fachlichen Spezialisierung und des ei-

genen Interesses wegen hellhörig wird. Ort, Zeitpunkt und Thematiken meiner Auseinander-

setzungen wurden sowohl durch persönliche Motivationen, als auch durch eine fachliche 

Auseinandersetzung mit der ökonomischen Anthropologie bestimmt. Obwohl mein For-

schungsprozess kein bewusst theoriegeleiteter war, hatte mein Interesse für Tauschbeziehun-

gen und Reziprozitäten sowohl die Planung der Forschung, als auch die Datenerhebung selbst 

durch teilweise zufällige, teilweise bewusste, aber jedenfalls notwendige Einschränkungen 

beeinflusst. 

 

Ich habe mir lange die Frage gestellt, wie es möglich ist, innerhalb eines relativistischen Rea-

litätsverständnisses dennoch zu allgemeinen Schlüssen zu kommen. Wie können aus einer 

sehr individuell erlebten Forschung Daten entstehen, welche von allgemeinem Interesse sind? 

Wie können Erkenntnisse geschaffen werden, deren Bedeutung auch abseits des persönlichen 

Fokus erhalten bleibt? In der Anthropologie ist es dem/der Forscher_in unmöglich die eigene 

Wahrnehmung auszublenden. Sie ist Grundlage einer jeden ethnographischen Arbeit: Von der 

Planung der Forschung über die Ausführung bis hin zur Verarbeitung der gewonnenen Daten 

und der Produktion eines linearen Textes. Nicht von ungefähr bezeichneten die Vertreter der 

Writing-Culture Debatte der 1980er die Anthropologie als eine literarische Gattung (vgl. Clif-

ford & Marcus 1986). 

Die Forscherperson selbst, ihre Erfahrungen, ihr Wissen und ihre Emotionen, auch ihre Illusi-

onen und Wünsche bestimmen letztlich den Ausgang und die Ergebnisse einer ethnographi-

schen Feldforschung. Narmala Halstead (2008) beschreibt den eigenen ethnographischen 

Körper als Schnittstelle zwischen unterschiedlichen Wissensformen, verschiedenen Perioden 

der Datenerhebung und kritischer Auseinandersetzung mit diesen Daten:  

 

„The ethnographer becomes a particular kind of body, occupying the interfaces 
between different forms of knowledge and varying periods of data collection and criti-
cal engagement“ (Halstead 2008:4).  
 

Schließlich ist es also stets die eigene Präsenz im Feld, welche das Verständnis und das Wis-

sen über den Forschungsgegenstand prägt. Die aufgezeichneten Daten, in meinem Fall in ei-

nem Tagebuch niedergeschriebene Tagesabläufe, Gesprächsinhalte, Wahrnehmungen und Be-
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schreibungen sowie auf Tonband aufgenommene Interviews, Besprechungen und Zusammen-

künfte, können erst durch die ganzheitliche Erinnerung des Forschers an das Feld in einen 

sinnvollen Zusammenhang gebracht und interpretiert werden. Die Erinnerung an die Feldfor-

schungsituation birgt das instinktive Wissen um eine richtige Interpretation einer Situation 

durch den Einblick in die „Grammatik“ ihres sozialen Lebens (vgl. Borneman & Hammoudi 

2009:14; Wulff 2008: 88).  

 

Auch Judith Okely beschreibt, dass nur die Forscherperson selbst den nötigen Erfahrungs-

schatz und die Erinnerungen mitbringt, um die Authentizität ihrer Interpretationen zu überprü-

fen.  

Interpretations are attained not only through a combination of anthropological know-
ledge and textual scrutiny, but also through the memory of field experience, unwritten 
yet inscribed in the fieldworker's being. The ethnographer, as former participant ob-
server, judges the authenticity of his or her conclusions and interpretations in terms of 
that total experience.  
(Okely 1994a: 31 zitiert nach Okely 2008: 58) 
 

Doch um eine valide Aussage treffen zu können und aus qualitativ sehr spezifischen Daten 

intersubjektiv überprüfbare Standpunkte abzuleiten, braucht es neben den ethnographisch er-

hobenen Daten und jenem als Erinnerung verkörperten Wissen weitere Quellen, auf deren Ba-

sis der Schritt von individuell wahrgenommenen Szenarien zu Ideen und Theorien allgemei-

ner Gültigkeit vorgenommen werden kann. Das größte Problem ethnographischer Forschung 

ist die Schwierigkeit ihrer Validierung. Diesem Problem kann aber durch theoretisches Samp-

ling beigekommen werden. Wilson und Chaddha (2009: 550) definieren dies als „[…] the sel-

ection of natural cases that include the necessary conditions for the application of theoretical 

arguments that steer the research and are used to interpret the findings." Für Sanjek 

(2002:193) ist dieser Prozess ein Teil der anthropologischen Triangulation aus Ethnographie, 

Kontextualisierung und Vergleich: 

 

„Fieldnotes are filtered and interpreted against comparative theory and against contex-
tual documentary materials. As they are read, ethnographies then stimulate comparati-
ve theoretical thinking, which in turn suggests new problems and interpretations to be 
resolved through further ethnographic fieldwork.“  
(Sanjek 2002:193) 
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Nur durch den Zusammenhang, der im Vergleich mit anderen ethnographischen Erhebungen 

hergestellt wird und durch die Abstraktion des Datenmaterials anhand theoretischer Konstruk-

tionen kann vergleichbares Wissen entstehen. Dennoch lässt jede Forschung auch Fragen of-

fen, die vor deren Beginn entweder nicht antizipiert werden konnten oder auch erst aus der 

direkten Befassung mit der Materie innerhalb des Feldes entstanden sind. Zwar versuchen me-

thodische Positionen wie die der Grounded Theory (vgl. Strauß & Corbin 1996), an der ich 

mich auch selbst entfernt orientiert habe, diese Pattstellung innerhalb der Forschung durch 

ständige Aufarbeitung der Ergebnisse aufzuheben, jedoch war es zumindest in meiner persön-

lichen Situation erst durch die Herstellung eines geographischen und emotionalen Abstandes 

zum Feld möglich, die erhobenen Daten aus der notwendigen Distanz zu betrachten um ihre 

Bedeutung in einem abstrakten und analytischen Sinn zu erfassen.  

 

 

 

Motivationen und Konventionen 

Der Entschluss selbst eine Feldforschung durchzuführen und eigene empirische Daten in die-

ser Arbeit zu verwenden war letztlich auch vom Wunsch bestimmt, vor Ende meiner formati-

ven Jahre an der Universtität die Gelegenheit zu nutzen eine klassische ethnographische Feld-

forschung zu planen, durchzuführen und zu erleben.  

Es ist interessant, wie stark Malinowskis einst bahnbrechende Feldforschung auf den Trobri-

and-Inseln (vgl. Malinowski 1922), trotz aller Kritik und Aufarbeitung innerhalb der Diszip-

lin, die romantische Illusion in mir weckte, ein räumlich und sozial abgeschlossenes Feld vor-

zufinden, welches sich vor meinen Augen ausbreitet und darauf wartet beschrieben zu wer-

den. Stattdessen musste ich mir schließlich eingestehen eine Gemeinschaft höchst unter-

schiedlich vernetzter Individuen vorzufinden, deren komplexe Struktur sozialer Verbindungen 

die Grenzen meiner individuellen Wahrnehmung überschreiten und mich damit zu begnügen 

aus bruchstückhaften Einzelheiten eine Darstellung zu schaffen, welche die tatsächliche 

Komplexität der stattfindenden Prozesse nicht in ihrer Gesamtheit wiedergeben wird können.  

 

Die Auswahl des Themas ist weiters auch auf eine persönliche Unzufriedenheit mit jener 

konkurrenzbezogenen, auf materiellen Gewinn bedachten Wirtschafts- und Lebensweise eines 

Turbokapitalismus zurückzuführen. Es war daher mein Wunsch, während des Forschungsauf-
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enthaltes eine Auszeit von diesem Lebensumfeld zu genießen und ich glaubte diese ge-

wünschte Entfernung in einer rückkehrenden Besinnung zur Nahrungsmittelproduktion und 

somit in einem romantischen Ideal einer landwirtschaftlichen Gemeinschaft zu finden.  

 

Doch nicht nur das Leben am Land und in der Natur waren Motivation und Ansporn für mich 

die Anstrengungen einer Feldforschung in Kauf zu nehmen. An erster Stelle stand der 

Wunsch herauszufinden, welche Formen Alternativen zum kapitalistischen System annehmen 

können und wie es anderen Menschen dabei ergeht solche Alternativen umzusetzen und die 

Schwierigkeiten kennenzulernen, die es mit sich bringt aus einem System an Konventionen 

auszubrechen und eigene Wege zu gehen.  

 

 

 

Der Weg ins Feld 

Mitte November 2010 brach ich nach Brasilien auf. Ich bewegte mich noch bis Anfang De-

zember als Tourist durch das Land, besichtigte Salvador da Bahia, verbrachte einige Tage am 

Strand von Imbassaí und unternahm Wanderungen im Nationalpark Chapada Diamantina, 

bevor ich mich schließlich auf den Weg nach Morro do Chapéu machte. Ich wollte mir die 

nötige Zeit geben mich im Land zu akklimatisieren, mich an die neuen Situationen zu gewöh-

nen, vor allem auch um meine Sprachkenntnisse erstmals in der Praxis testen zu können.  

Die Monate vor dem Aufbruch ins Feld hatte ich vor allem dazu genutzt Portugiesisch zu ler-

nen, teils innerhalb zweier Intensivsprachkurse am Österreichischen Lateinamerikainstitut, zu 

großen Teilen aber im Selbststudium und mit Hilfe eines Computerkurses. Ich arbeitete mit 

Eifer und dank vorhandener Spanischkenntnisse konnte ich schon bald erste Erfolge verzeich-

nen und war bis zu meinem Aufbruch der Sprache soweit mächtig um kleinere Konversatio-

nen zu führen. Im Laufe meines Aufenthaltes sollten sich mein Portugiesisch noch deutlich 

verbessern. Angesichts des ausgeprägten Lokalkolorits war es aber besonders zu Beginn not-

wendig sich ausladender Mimik und Gestik, sowie Stift und Papier zu bedienen um die 

Kommunikation zu vereinfachen.  

 

Von der Vila Ecológica Cotiguara hatte ich erstmals über meinen Mitbewohner Claus Pelikan 

erfahren, der im Sommer vor meiner Abreise einige Tage in diesem Dorf verbracht hatte. Er 
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erzählte mir von einer noch im Aufbau begriffenen Siedlung, in welcher fünfzehn junge Fa-

milien damit beschäftigt sind eine ökologische Landwirtschaft aufzubauen von der sie in ab-

sehbarer Zeit ihre Subsistenz bestreiten wollen.  

Sowohl dieser Kontakt, als auch meine Freundschaft zu Robson Rodrigues, einem Künstler 

aus dem Sertão Bahias, der mit einigen Personen der APPC bereits zusammengearbeitet hatte, 

waren ausschlaggebend, dass ich in der Vila Cotiguara der APPC aufgenommen wurde.  

Bevor ich näher auf die Datenerhebung und die damit verbundenen Probleme eingehe, werde 

ich im nächsten Abschnitt meine Ankunft im Feld beschreiben und im Weiteren einige Im-

pressionen meines Feldforschungsaufenthaltes mit den Lesern teilen. 

 

 

 

Ankunft im Feld 

Da der Versuch, schon im Voraus über E-Mail und Telefon Kontakt aufzunehmen erfolglos 

verlaufen war, war es nun an der Zeit persönlich vorstellig zu werden. Ich erfragte den Weg 

zur COOPAF und klopfte schlichtweg an die Tür. Nachdem man mich herzlich willkommen 

geheißen hatte und mir Kaffee reichte, fragte ich nach Leandro (Leandrinho), dem einzigen 

Mitglied, das ich namentlich kannte. Nach einigen Stunden Wartezeit im Büro der COOPAF 

hatte er schließlich Zeit mich zu empfangen. In gebrochenem Portugiesisch brachte ich mei-

nen Wunsch vor, die nächsten Monate auf der Vila Ecológica Cotiguara zu verbringen. Ich 

erklärte, dass ich Anthropologe sei und für meine Abschlussarbeit über das Projekt der APPC 

forschen wolle, dass ich dazu am Leben im Dorf teilnehmen müsse und auch bereit sei bei 

anfallenden Arbeiten mitzuhelfen. Leandro fragte nach einigen Details bis er sicher war, alles 

richtig verstanden zu haben. Er schien kaum überrascht über mein Vorhaben, lachte und erwi-

derte, dass er dies nicht allein entscheiden könne. So verließ er einige Male das Büro um sich 

mit anderen Mitgliedern zu besprechen, erklärte die Situation über ein Funkgerät, wartete auf 

Antwort und nach einiger Zeit gab er mir die Auskunft, dass es kein Problem darstellen sollte 

mir meinen Wunsch zu erfüllen. Ich würde in einem der Häuser unterkommen, könne gerne 

mitessen und für anfallende Arbeiten könne man sowieso jede Hilfe gebrauchen. Am nächsten 

Morgen würde mich jemand mit dem Auto mitnehmen. So suchte ich mir ein Hotel in der 

Nähe, in dem ich die Nacht verbringen konnte, und fand mich am nächsten Morgen erneut im 

Büro der COOPAF ein. Wieder musste ich einige Stunden warten, bis ich schließlich am spä-
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ten Nachmittag von Fabricio, einem der Mitglieder der APPC sowie von Filinto, einem Mit-

arbeiter der COOPAF, ins Dorf gebracht wurde.  

 

Folgt man der Straße BA-052 von Morro do Chapéu in Richtung Feira de Santana und Sal-

vador da Bahia, erreicht man, etwa zwei Kilometer vor dem Wasserfall Ferro Doido, eine 

Abzweigung. Eine Sandstraße führt vorbei an verfallenen Wohnhäusern, Weideflächen und 

den Gärten einiger Kleinbauern. Nach etwa zwei Kilometern befindet man sich inmitten der 

Siedlung Vila Ecológica Cotiguara.  

 

Die Vila Cotiguara ist heute eine 15 Wohnhäuser umfassende Siedlung und das Zentrum der 

Fazenda Capão do Pinho, einem etwa 109 Hektar großen Grundstück, welches sich im Besitz 

der APPC befindet und auch von dieser Gemeinschaft bewirtschaftet wird. Sie liegt etwa 16 

km südöstlich der Stadt Morro do Chapéu im gleichnamigen Municipio (Bezirk) des Bundes-

staates Bahia im Nordosten Brasiliens.  

 

 
Xandis Küchentisch und mein Notizbuch. 

 

Die APPC besteht aus rund 30 Frauen und Männern, die aufgeteilt auf 14 Haushalte in der 

Vila Cotiguara zusammenleben und das Gelände der Fazenda Capão do Pinho gemeinsam 
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innerhalb verschiedener landwirtschaftlicher Bereiche bewirtschaften. Neben Milchwirtschaft 

und der Aufzucht von Milchkühen, werden Bienen gehalten und wird Honig gewonnen. Zu-

dem bewirtschaftete die APPC einige Felder mit Mais, Bohnen oder Mamona. Zum Zeitpunkt 

meines Aufenthaltes wurde auf den Feldern jedoch vor allem Viehfutter in Form von Capim3, 

einer schilfähnlichen Grassorte, und Zuckerrohr gepflanzt. Außerdem wird innerhalb des gro-

ßen Waldstücks, der Mata, von einigen Mitgliedern zu Testzwecken Kaffee und Kakao ange-

baut. Die APPC plant des Weiteren die Produktion von Erdbeeren und Schnittblumen, welche 

allerdings stark von der dazu notwendigen Wasserversorgung abhängig ist. Als weiteres 

Standbein wurde der Aufbau touristischer Infrastruktur in Form eines Campingplatzes in An-

griff genommen. In geringem Maße wurden Tourist_innen bereits Jeeptouren zu den Sehens-

würdigkeiten der Umgebung angeboten. Dazu wurde von einigen Mitgliedern der APPC, ge-

meinsam mit anderen interessierten Personen aus der Umgebung Morro do Chapéu’s, die 

Tourismusagentur Javaé do Norte4 gegründet.  

 

In der Vila Cotiguara waren einige Personen gerade damit beschäftigt, den Zaun um eine der 

Weiden zu erneuern. Eine Arbeit, die auch in den kommenden Monaten noch weitergeführt 

werden sollte. In Erwartung eines baldigen Regenschauers und wohl auch um mich willkom-

men zu heißen, wurde die Arbeit niedergelegt, wir versammelten uns in der Küche eines Hau-

ses um Kaffee zu trinken und ich lernte einige der Personen kennen, mit denen ich in den 

nächsten Monaten zusammenleben sollte.  

Besonders Xandi und Norato sollten in den kommenden Wochen meine wichtigsten An-

sprechpartner werden. Sie sind jene Personen, die für die Abwicklung der alltäglichen Aufga-

ben auf der Vila Cotiguara verantwortlich sind und die auch fast immer anwesend sind.  

Nachdem der Regen nachgelassen hatte, führte man mich zu den Bienen. Xandi borgte mir 

seinen Imkeranzug und gemeinsam mit Fabricio fuhr ich zu den Bienenstöcken um den Zu-

stand der Tiere zu beobachten. Xandi und Norato hatten in der Zwischenzeit die Kühe von der 

Weide getrieben, und auch die Pferde, Ziegen, Enten und Hühner versorgt. Wir versammelten 

uns in Xandis Haus und aßen zu Abend. Es gab gekochte Bananen, die wir mit gesalzener 

                                            
3. Capim ist eine langstielige Grasart aus der Familie der Süßgräser oder Poaceaen. Die Bezeichnung capim 
stammt aus der Sprache Tupí und bedeutet schlankes Blatt. 
4. Das Wort Javaé stammt ebenfalls aus der Sprache Tupí. Javaé do Norte bedeutet „Fremder aus dem Norden“. 
Die Gruppe bietet Urlaubern Ausflüge mit dem Geländewagen zu den Sehenswürdigkeiten des Bezirks an. Dazu 
nutzen die Mitglieder ihre Privatfahrzeuge. Während meines Aufenthaltes bestand die Agentur aus etwa zehn 
Personen, von denen einige bereits Erfahrung als Touristenführer in Lençois gesammelt hatten. Ausflugsziele 
waren beispielsweise das verlassene Goldgräberstädtchen Vila do Ventura, sowie die Wasserfälle in der Umge-
bung von Morro do Chapéu: Cachoeira da Ventura, Cachoeira do Agreste, Cachoeira Domingo Lopez, Cachoei-
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Margarine aßen und über Wasserdampf gegarten Maisgries. Xandi zeigte mir meinen Schlaf-

platz und ich nahm eine Dusche. Danach saßen Xandi, Norato und ich noch einige Zeit am 

Küchentisch und sahen über Satellitenfernsehen eine Sendung, in der Tiere versteigert wur-

den. Fabricio und Filinto waren bereits nach Hause gefahren. Xandi versuchte mir die Beson-

derheiten der verschiedenen Züchtungen zu erklären und machte Gesten, die seinen Respekt 

vor dem Züchter und der Schönheit der Tiere vermitteln sollte. Er erzählte mir, dass es sein 

Traum sei, einmal selbst ein berühmter Züchter zu werden. Während wir um den Küchentisch 

saßen, stand das Funkgerät stets in Hörweite und Filinto erzählte über Funk mehrmals von 

meiner Ankunft in der Vila Ecológica Cotiguara.  

 

 
 
Forschungsverlauf 
 
Besonders die ersten Wochen meines Aufenthaltes waren vom Kennenlernen des Feldes und 

deren AkteurInnen geprägt. Anfangs war das Interesse an meiner Person groß und man ließ 

nichts unversucht, um mir die Gegend ein bisschen näher zu bringen. Xandi führte mich über 

das Gelände der Vila Cotiguara, erzählte mir vom Aufbau der Siedlung und erläuterte mir 

verschiedene Arbeitsvorgänge. Gemeinsam mit Vanzinho und Leandrão erkundete ich mehr-

mals den nahe gelegenen Wasserfall Ferro Doido und eines Abends organisierten Pinto, Le-

andrão und Filinto eine Fahrt zur Messe nach Vila do Ventura, einem ehemaligen Diamanten-

gräberstädtchen, heute eine Geisterstadt, die nur mehr von 6 Familien bewohnt wird. Der 

Abend am Samstag des ersten Wochenendes meines Aufenthaltes hatte aber besondere Be-

deutung. Es war an eine der monatlichen Reuniões, jenen Vollversammlungen der APPC bei 

denen Pläne besprochen und Entscheidungen getroffen werden, als man mich aufforderte 

mich vorzustellen und die Ziele meines Aufenthaltes vor den Mitgliedern zu erläutern. Zéne 

stellte die Frage, in welcher Weise ich denn etwas für die Gemeinschaft beitragen würde. 

Mein Vorschlag, bei anfallenden Arbeiten mitzuhelfen und diese Diplomarbeit der APPC zu 

Verfügung zu stellen, wurde sofort angenommen. Auch wenn sie in Deutsch verfasst sei, so 

versicherte man mir, würde sie eine große Hilfe sein um das Projekt voranzutreiben.  

 

Nachdem das anfängliche Interesse an meiner Person etwas nachgelassen hatte und man wie-

der zum Arbeitsalltag zurückkehrte, begann eine schwierige Phase meines Aufenthaltes. So 

                                                                                                                                        
ra Ferro Doido. Zudem werden mittlerweile auch mehrtägige Wanderungen und Extremsportarten angeboten 
(vgl. Chapada Online 2011). 
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lange alles noch neu gewesen war, und jede Situation eine kaum zu bewältigende Menge an 

Informationen barg, hatte ich kaum die Gelegenheit all das niederzuschreiben, was ich erlebte. 

Sobald ich aber das Gelände einigermaßen kannte und mir die alltäglichen Arbeitsabläufe der 

wenigen Bewohner_innen geläufig waren, fiel es mir immer schwerer an neue Informationen 

zu gelangen. Mitunter lag dies auch daran, dass man zum Arbeitsalltag zurückgekehrt war und 

nicht immer Gelegenheit hatte mir jedes Detail und jeden Arbeitsschritt zu erläutern. Zudem 

war ich während der Trockenzeit angekommen, wodurch in der Landwirtschaft nur wenige 

Tätigkeiten anfielen und viele der Mitglieder nur selten auf der Vila Ecológica Cotiguara an-

zutreffen waren. Tatsächlich bewohnten wir unter der Woche häufig nur zu dritt oder zu viert 

die Siedlung. An den Wochenenden stießen auch die in der Stadt lebenden Mitglieder dazu. 

 

Im Laufe meines Aufenthaltes half ich bei einigen Arbeiten, wie dem Errichten der Zäune o-

der dem Ausheben eines Wasserreservoirs und begleitete Xandi und Norato bei ihren Tätig-

keiten. Auch der Honigernte konnte ich beiwohnen und durfte mitarbeiten. Besonders an den 

Wochenenden, wenn sich mehr der Bewohner im Dorf versammelten, hatte ich Gelegenheit 

mitzuhelfen und Gespräche zu führen. Manchmal lud mich jemand ein einen Ausflug in die 

Umgebung zu machen. Abends versammelten wir uns im Kiosk, dem Zentrum der Siedlung, 

um am Lagerfeuer zu grillen, zu trinken und zu musizieren. Besonders über die Musik konnte 

ich mich integrieren. Ich wurde oftmals gebeten auf der Gitarre zu spielen und gemeinsam 

wurden Lieder von Bob Marley oder Pink Floyd angestimmt.  

 

 

 

Methoden der Datenerhebung 

Während meines Aufenthaltes habe ich mittels einem Bündel verschiedener ethnographischer 

Methoden Daten erhoben. Mein wichtigstes Werkzeug war mein Feldtagebuch, in welches ich 

täglich die Geschehnisse des Tages notierte, Beobachtungen und Entdeckungen niederschrieb, 

und kurze Gespräche, die ich mit den Bewohnern führte, paraphrasiert wiedergab. Das Tage-

buch hatte ich, wenn ich am Gelände der Vila Cotiguara unterwegs war, stets bei mir, und 

sobald ich einen Moment lang ungestört war, machte ich mir Stichworte zu den Gesprächen 

und Beobachtungen, die ich angestellt hatte. Hielt ich mich in der Siedlung auf, ließ ich das 

Buch meist auf dem Küchentisch in Noratos Haus liegen. Fiel mir etwas auf, das ich notieren 
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wollte, konnte ich schnell ins Haus laufen und eine Notiz machen. Allabendlich vor dem 

Schlafengehen und unter dem Moskitonetz, ließ ich zudem den Tag Revue passieren und 

schrieb die Erlebnisse im Schein meiner Stirnlampe nieder. So konnte ich auch die Zusam-

menhänge der Gegebenheiten festhalten, zu denen ich mir untertags Notizen gemacht hatte.  

 

 
Mein Schlafplatz im Haus von Norato. 

 

In unregelmäßigen Abständen las ich mir die Notizen wieder durch und versuchte Zusam-

menhänge herzustellen, um jene Aspekte herauszufiltern die besonders häufig thematisiert 

wurden oder von besonderer Präsenz waren. Stück für Stück konnte ich so ein Gesamtbild der 

APPC herstellen, Vergangenes von Aktuellem trennen und die Aussagen einzelner Personen 

in ihrem Zusammenhang mit der Geschichte des Vereins verstehen. Dies war eine der kom-

pliziertesten Aufgaben, da mir häufig der Abstand fehlte, um die Geschehnisse aus der nöti-

gen Distanz zu betrachten. Erst als ich eine Auszeit von der Feldforschung nahm, um Freunde 

in Uauá, einer Kleinstadt des Sertão Bahias zu besuchen, gelang es mir die Notizen zu ord-

nen. Während dieser Zeit hatte ich auch Gelegenheit einen Leitfaden zu entwickeln, an dem 

ich mich während der Interviews orientieren konnte. Dabei vertraute ich mich meinem Freund 

Robson Rodrigues an, der mich in die Besonderheiten der Gesprächskultur im Nordosten Bra-

siliens einwies und mir einige Raffinessen beibrachte, die mir die Gesprächsführung erleich-
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terten. Gegen Ende meines Aufenthaltes, als ich im Februar von meinem Ausflug nach Uauá 

auf die Vila Cotiguara zurückkehrte, führte ich elf Interviews, die ich mit Hilfe eines Diktier-

gerätes aufnahm. Diese halbstrukturierten Interviews sollten meine Annahmen bestätigen und 

offenen Fragen beantworten. Ein Sample anzufertigen, erschien mir aufgrund der schweren 

Erreichbarkeit mancher Mitglieder nicht sinnvoll. Ich habe mich darauf beschränkt jene Per-

sonen zu interviewen, zu denen ich schon ein gewisses Nahverhältnis aufgebaut hatte. Ich 

muss mir allerdings eingestehen, dass die Frauen der APPC dadurch unterrepräsentiert sind. 

Von elf Interviews wurden nur zwei mit Frauen geführt.  

 

 

 

Probleme bei der Datenerhebung 

Neben den oft einsamen Tagen auf der Vila Cotiguara, wenn die wenigen Anwesenden auf 

dem Gelände verschwanden um verschiedenen Arbeiten nachzugehen und Abstand davon 

nahmen mir Bescheid zu geben, oder den schwierigen Transportbedingungen, die es mir oft 

nur mit viel Aufwand ermöglichten in die Stadt zu fahren um E-Mails zu schreiben und mit 

der Heimat in Kontakt zu bleiben, sowie den Verständigungsproblemen aufgrund geringer 

Sprachkenntnisse hat mich auch der Fortschritt meiner Datenerhebung verunsichert und an 

meinen Fähigkeiten zweifeln lassen. Einsilbige Antworten auf einfache Fragen, die sichtbare 

Unlust mir banale Dinge erklären und erläutern zu müssen aber auch meine eigene Unsicher-

heit, welche Rolle ich in dieser Gemeinschaft einnehmen soll, belasteten mich zeitweise sehr. 

So sehr, dass ich eines Abends unter Tränen, die ich mit aller Kraft zurückhalten versuchte, 

meinen Abschied verkündete. Am nächsten Morgen entschied ich mich doch noch länger zu 

bleiben, was Xandi lächelnd und nickend zu Kenntnis nahm. Andere Momente, besonders die 

langen Gespräche mit Norato, in dessen Haus ich die meiste Zeit über wohnte, das gegenseiti-

ge Interesse in dieser Freundschaft, die bis heute aufrecht geblieben ist, aber auch die gemein-

samen Abende am Lagerfeuer und ganz allgemein die Gastfreundschaft der socios, die alles 

mit mir teilten und nie etwas forderten, bleiben mir in schöner Erinnerung.  

 

Bezüglich der Datenerhebung war eines meiner größten Probleme, dass mir die Mitglieder der 

APPC lange Zeit verweigerten, sie innerhalb einer bewusst herbeigeführten Interviewsituation 

zu befragen. Zwar wurde dies nie direkt ausgesprochen, jedoch wusste man mich stets mit 
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einer geeigneten Ausrede auf einen späteren Zeitpunkt zu vertrösten. Gegen Ende des Aufent-

haltes verzichtete ich schließlich darauf, weiter auf die richtige Gelegenheit zu warten. Ich 

setzte all meine Überredungskünste ein um meine Interviewpartner von der Wichtigkeit dieser 

Aufgabe zu überzeugen. Teilweise musste ich gar mit List agieren um meine Interviewpartner 

entschlossen dort anzutreffen, wo sie keine Gelegenheit hatten mir zu entkommen. So wartete 

ich beispielsweise vor dem Hauseingang, oder am Küchentisch um die richtige Gelegenheit 

nicht zu verpassen.  

 

Mit ein wenig Abstand zum Feld, glaube ich die Gründe für die lange Zeit abweisende Hal-

tung heute besser erkennen zu können. Einer liegt darin, dass ich das nötige Vertrauen erst 

über eine gewisse Zeit aufbauen musste, bevor ein Interview stattfinden konnte, denn damit 

begeben sich die interviewten Personen in einen Raum, der letztlich durch mich und meine 

Fragen kontrolliert wird, die sie nicht hervorsehen können und denen auszuweichen vielleicht 

nur schwer möglich ist. Dies verdeutlichte zum Beispiel der Wunsch einiger Gesprächs-

partner, die Fragen des Interviews vorab zu erfahren. Einen zweiten Grund sehe ich darin, 

dass viele der Personen gar keine Erfahrungen damit hatten, zu Fragen über die Vila Cotigua-

ra Stellung nehmen zu müssen. Andere hatten wohl Erfahrungen darin, empfanden es aber als 

lästig. Eine Situation ist mir noch besonders stark in Erinnerung, als einer der socios mich 

nach Ende des Interviews tief Luft holend danach fragte, ob er auch alles richtig gemacht hat-

te und mir, nachdem ich ihm verwundert eine bejahende Antwort gegeben habe, erleichtert 

und freudestrahlend um den Hals gefallen war.  

 

Ein weiteres Problem stellte die Einsicht in die Unterlagen der APPC dar. Die Möglichkeit 

gewisse Dokumente einzusehen, wurde mir zwar stets zugesichert, jedoch wurde ich bis zu-

letzt vertröstet. Vor allem blieb bis zum Ende die Frage unklar, wer für die Aufbewahrung 

dieser Dokumente zuständig ist. Die Sichtung jeglicher schriftliche Dokumente war mir also 

trotz größter Bemühungen nicht möglich. Unterlagen existierten in Form eines handgeschrie-

benen Buches, in welches seit Gründung der Vila Ecológica Cotiguara die Themen und Be-

schlüsse der monatlich stattfindenden Versammlungen eingetragen wurden. Außerdem exis-

tiert ein Dokument in welchem Zweck und Funktion der APPC, sowie die Aufgaben der Mit-

glieder beschrieben wurden. Hier wurden auch die Modalitäten der Wahl der Repräsentanten, 

der Ablauf der Reuniões, die Frage des Eigentums an Grund und an den Häusern beschrieben. 

Daneben existieren auch noch verschiedene Unterlagen, die im Zuge der Teilnahme am Pro-
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gramm Nossa Primera Terra und der Neuformation (Repactuação) der Mitglieder innerhalb 

des Projekts ausgestellt wurden.  

 

Im Nachhinein betrachtet ähneln meine Erfahrungen zum Ablauf der Feldforschung jenen 

Phasen, die beispielsweise von Michael Agar (1996) oder Helena Wulff (2008) als inhärent 

angesehen werden und notwendig sind um sich temporär der Forschungsumgebung anzupas-

sen.  

 

The first, of the tree phases in fieldwork, is the ‘honeymoon’ or ‘tourist’ phase when 
we have just arrived and everything is new and exciting for the researcher. With for-
mal access, the fieldwork has started well. […] This happy beginning lasts for about a 
month until we get into a bad patch. Suffering from homesickness and a feeling of a-
lienation in the field, the fieldwork does not go anywhere. A common strategy is then 
to do an interview series, since that is a way to collect a lot of data in a short time. It is 
often towards the end of this first phase that a dramatic event occurs, which throws the 
fieldworker into the next phase and informal acceptance. This event usually involves 
some emotional outburst leading the locals to conceptualise the fieldworker as ‘a real 
human being’, ‘someone who is just like us’. This is the longest phase, with a lot of 
time for participation and ‘going native’. This phase is approaching its end when the 
fieldwork will soon be over. Here is then another stressful moment since this is the 
point when the fieldworker often starts to worry about the quantity and quality of the 
data. […] Another interview series is a good strategy to deal with the separation 
anxiety and transition into the last short but intense phase before going back home. 
(Wulff 2008: 83f)  
 
 
 

Datenauswertung 

Nach meiner Rückkehr wurden alle handgeschriebenen Tagebucheinträge in den Computer 

übertragen und die geführten Interviews transkribiert. Auch Kartenmaterial und gezeichnete 

Skizzen wurden digitalisiert. Zudem habe ich rund 200 Fotografien ausgewählt, die ich vor 

Ort gemacht hatte und die ich in die Datenanalyse einfließen ließ. 

Der Prozess der Datenanalyse selbst, bestand aus mehrfachem Lesen der Feldnotizen und In-

terviews, dem Zusammenfassen der daraus resultierenden Einblicke, als auch aus dem Verfas-

sen von Notizen über mögliche Zusammenhänge. Dieser Prozess wiederholte sich so lange bis 

eine Ordnung entstand, welche es mir erlaubte Muster und Themen zu erkennen. Schließlich 
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wurden Rohversionen verschiedener Textstellen geschrieben, ergänzt, erweitert, verändert 

und wieder verworfen. In diesem Sinne gehört die gesamte Textproduktion, nämlich die kom-

plizierte Aufgabe, die auf vielfach zusammenhängende Weise aus der Realität der For-

schungssituation entstandenen Gedanken und Ideen, der linearen Form eines Textes anzupas-

sen und logisch miteinander zu verknüpfen zum Prozess der Datenverarbeitung. Innerhalb 

dieses Prozesses bedarf es sowohl der Selektion, als auch der Reduktion von Materialien, 

denn nicht alle wahrgenommenen und aufgezeichneten Aspekte können schließlich auch in 

das Endprodukt einfließen. DeWalt & DeWalt beschreiben den Prozess der Datenauswertung 

wie folgt:  

 

The goal of all data analysis is the summarization of large quantities of data into un-
derstandable information from which well-supported and well-argued conclusions are 
drawn. In other words, this is a process of reviewing, summarizing, cross checking, 
looking for patterns, and drawing conclusions. […] The fundamental techniques are 
reading, thinking, and writing; and rereading, rethinking, and rewriting. (DeWalt & 
DeWalt 2011:179) 
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3. Die APPC und die Vila Ecológica Cotiguara 

Zur Zeit meines Aufenthaltes waren vierzehn Haushalte an der APPC beteiligt. Die offiziell 

als Mitglieder der APPC eingetragenen Personen und jene tatsächlich in der Gemeinschaft 

lebenden, oder zumindest sozial verankerten variierten allerdings. Die Fluktuation der Mit-

glieder seit Beginn des Aufbaus der Siedlung bewirkte, dass im Jahr 2010 nur mehr acht der 

damals beteiligten fünfzehn Personen in der Siedlung leben. Es wurde notwendig den Vertrag 

mit dem Programm Nossa Primeira Terra abzuändern um die teilnehmenden Personen erneut 

festzulegen. Doch auch nach dieser Aktualisierung werden Wohnrechte innerhalb der Sied-

lung je nach Bedarf im Verwandten- und Freundeskreis, auf beschränkte Zeit weitergegeben. 

So bestehen noch immer Unterschiede zwischen den offiziellen Mitgliedern der APPC und 

jenen Personen, die sich tatsächlich am Leben in der Vila Ecológica Cotiguara beteiligen. 

Dementsprechend sind die Angaben, die ich diesbezüglich machen kann, nur temporäre Be-

standsaufnahmen.  

 

Während der Feldforschung hatten fünf Personen, vier Männer und eine Frau (Norato, Xandi, 

Pinto, Rafael, Majara), ihren permanenten Wohnsitz in der Siedlung. Weitere 25 Personen, 

neun Männer, sieben Frauen und neun Kinder, besuchten die Vila Cotiguara unregelmäßig an 

Wochenenden und Feiertagen. Daneben gab es noch zwei weitere Personen, die als Mitglieder 

der APPC genannt wurden, jedoch in São Paulo und in Buenos Aires lebten und schon seit 

mehreren Jahren nicht mehr in der Siedlung waren. Dennoch wurde ihre Rückkehr stets er-

wartet. Zudem waren an Wochenenden und Feiertagen oftmals Familie, Verwandte und 

Freunde der Mitglieder zu Gast.  

Ich konnte feststellen, dass sich die Fluktuation unter den BewohnerInnen der Vila Ecológica 

Cotiguara auf verschiedene Ursachen zurückführen lässt. Einerseits sind es Überlegungen 

ökonomischer Natur, welche manche Mitglieder zumindest temporär zum Wegzug aus der 

Siedlung bewegen, andererseits war und ist es die noch im Aufbau begriffene Infrastruktur, 

nämlich mangelnde Stromversorgung, fehlendes Warmwasser und unzureichende Transport-

möglichkeiten. Gekoppelt mit besonderen familiären Situationen, etwa der Schulpflicht der 

Kinder, Schwangerschaft, Krankheit, Pflege oder der Tod eines Familienmitglieds, erschwe-

ren diese den permanenten Verbleib in der Siedlung. Dazu kommen Gründe persönlicher 

Verwirklichung. In einem Fall ist es die universitäre Ausbildung, in einem anderen die Liebe, 

welche zwei Personen zum Wegzug aus der Vila Cotiguara bewegten.  
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Die Frauen und Männer der APPC sind allesamt in der Region Morro do Chapéu aufgewach-

sen oder leben zumindest schon seit vielen Jahren in diesem Teil der Chapada Diamantina. 

Alle beteiligten Personen haben einen Hintergrund in der traditionellen Landwirtschaft und 

haben entweder auf der Landwirtschaft der Eltern oder der anderer Verwandten gelebt und 

gearbeitet. Die Ausbildungen der beteiligten Personen sind sehr unterschiedlich. So gibt es ein 

Mitglied mit einem Universitätsabschluss in Agrartechnik (Leandrinho), einen in Ausbildung 

befindlichen Biologen (Paulo) und eine Juristin (Zéne). Die Bildungswege der einzelnen Mit-

glieder sind mir nicht alle bekannt, jedoch herrscht eine Vielfalt an beruflichen Erfahrungen 

vor. Neben der Viehzucht und Agrarwirtschaft betrifft dies die Bienenzucht genauso wie die 

Arbeit mit Tourist_innen, Erfahrung im Maurerhandwerk, als Taxifahrer, in Capoeira, Thea-

ter, sowie im administrativen Bereich von Kooperativen.  

 

Da die Landwirtschaft nicht allen Mitgliedern zur Finanzierung ihres Lebensunterhaltes 

reicht, geht fast jede_r der beteiligten Personen anderen Beschäftigungen nach. Der Großteil 

hat eine Anstellung bei der COOPAF, jener Kooperative die aus der APPC hervorgegangen 

ist. So arbeiten Leandrinho, Zéne und Ancelmo im administrativen Bereich der COOPAF. 

Rafael betreut als technischer Assistent die Bauern vor Ort. Leandrão ist als Lastwagenfahrer 

bei der COOPAF beschäftigt, Heitor arbeitet saisonal in der Kontrolle und Klassifizierung 

von Mamona, Pinto am Aufbau einer Erdbeerplantage der COOPAF. Des weiteren arbeitet 

Jessevaldo im Vorstand der CREDITAG, einem kooperativen Geldinstitut, das Kredite an 

Kleinunternehmer_innen vergibt. Vanzinho ist Sekretär der Landarbeitergewerkschaft5, 

Fabricio arbeitet als Polizist und Majara betreibt ein Geschäft für Modeschmuck in Morro do 

Chapéu.  

 

 

 

Aufgabenverteilung und Organisationsstruktur 

Nur zwei der beteiligten Personen, Xandi und Norato, gehen keiner zusätzlichen Erwerbstä-

tigkeit nach und sind in ihrer Hauptbeschäftigung für die Landwirtschaft der Vila Cotiguara 

verantwortlich. Sie sind dafür zuständig die Kühe täglich zur Weide und zurück in den Stall 

zu bringen, sie zu melken und zu tränken, die Pferde zu waschen und die Geburten der Jung-

                                            
5. Sindicato dos Trabalhadores Rurais 
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tiere zu überwachen. Weiters halten sie die Infrastruktur der Siedlung instand, misten den 

Stall aus und häufen den Viehdung für die Verwendung auf den Äckern. Sie reparieren die 

Zäune der Weideflächen und sorgen dafür, dass die Wassertanks der Wohnhäuser, als auch 

die großen Wasserreservoirs gefüllt sind. Sie wissen um den Zustand der Werkzeuge Be-

scheid und behalten anfallende Aufgaben und Reparaturen im Auge. Für diese Tätigkeiten 

erhalten sie von einigen der anderen Mitglieder eine geringe finanzielle Entlohnung, sowie 

einen Anteil aus den Einnahmen der APPC. In den ersten Wochen meines Aufenthaltes war 

auch noch eine dritte Person, Leandro Caitité, ein Cousin Noratos, für diese Aufgaben ver-

antwortlich. Er verließ die Vila Cotiguara jedoch, um für einige Monate auf einer Capim-

Plantage im Bundesstaat Goiás zu arbeiten. Eine Rückkehr in das Projekt hatte er aber mit der 

Begründung ausgeschlossen, nicht von den Arbeiten auf der Vila Cotiguara leben zu können. 

 

 
Norato beim Zuspitzen der Pfähle für den Zaunbau. 
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Andere Tätigkeiten, vor allem solche, welche den Ausbau und die Verbesserung der Infra-

struktur betreffen, werden im Kollektiv durchgeführt. Die Unterscheidung zwischen individu-

ellen und kollektiven Aufgaben wird von den Mitgliedern selbst getroffen und auch so be-

nannt (vgl. z.B. Gespräch mit Fabricio am 12.1.2011). Die kollektiven Arbeiten umfassten 

während meines Aufenthaltes die Erneuerung aller die Weiden umgebenden Zäune, die Res-

tauration eines Windrades für die Förderung von Wasser aus einem Brunnen, sowie Aushub 

und Zementierung eines Wasserreservoirs. Solche kollektiven Arbeiten werden während der 

monatlich stattfindenden Versammlungen beschlossen. Die terminliche und personelle Koor-

dination ist Aufgabe des Präsidenten der APPC. Während an der Errichtung der Zäune und 

der Restauration des Windrades über mehrere Wochen hinweg stets dann gearbeitet wurde, 

wann es die Zeit der beteiligten Personen zuließ, musste der Aushub des Wasserreservoirs 

wegen der Anlieferung des Zements zu einem bestimmten Zeitpunkt fertiggestellt sein. Da 

sich nicht genügend Mitglieder einfanden um die Arbeit zeitgerecht fertigstellen zu können, 

musste eine zusätzliche Arbeitskraft engagiert werden. Dies war nicht die einzige Situation 

während meines Aufenthaltes bei der Arbeiter engagiert wurden um Aufgaben zu überneh-

men, für welche die Mitglieder der APPC selbst keine Zeit hatten. Auch zur Ernte des Capim 

und zum Bau der Zäune wurde Antonio, ein Onkel Noratos zugezogen, der für diese Aufga-

ben bezahlt wurde. 

 

Die offizielle Organisationsstruktur der APPC ist jene eines Vereins. Es gibt ein Präsidium 

und ein Vizepräsidium, das Sekretariat, eine_n Schatzmeister_in und eine_n Schriftführer_in. 

Die Mitglieder der APPC wählen alle zwei Jahre aus den eigenen Reihen die Verantwortli-

chen für diese Positionen. Jede Person hat eine Stimme. Präsident_in und Vizepräsident_in 

vertreten die APPC nach außen, sind für die Abhaltung der monatlichen Versammlungen zu-

ständig, leiten die Diskussionen und überwachen die Umsetzung der getroffenen Entschei-

dungen. Ihre Unterschrift wird auf offiziellen Dokumenten benötigt. Der/die Sekretär_in ist 

für die Organisation der alltäglichen Abläufe auf der Vila Cotiguara zuständig. Der/die 

Schatzmeister_in überblickt die finanzielle Lage der APPC und führt Buch über Einnahmen 

und Ausgaben des Vereins. Der/die Schriftführer_in führt während der Reuniões Protokoll 

und notiert sowohl die Tagesordnung als auch die getroffenen Entscheidungen.  

 

Zentral für die Zusammenarbeit innerhalb der APPC sind die monatlichen Versammlungen 

der Mitglieder, während derer anstehende Entscheidungen besprochen und Aufgaben verteilt 

werden. Während meines Aufenthaltes konnte ich diesen Versammlungen dreimal beisitzen. 
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Mehrmals wurden Termine aufgrund der Verhinderung mehrerer Mitglieder verschoben, 

weshalb das angestrebte Ziel sich einmal monatlich zu treffen nicht eingehalten wurde. 

Grundsätzlich sollte jeder Haushalt während dieser Versammlungen durch ein Haushaltsmit-

glied vertreten sein. Praktisch konnte dies jedoch nie umgesetzt werden.  

 

Die Versammlungen finden im Quiosque, dem überdachten Platz im Zentrum der Siedlung, 

oder im Haus des Präsidenten statt. Die Teilnehmer_innen sitzen im Kreis. Vor Beginn der 

Besprechung reichen sich alle die Händen und sprechen ein Gebet. Der Ablauf der Versamm-

lungen ist folgender: Zunächst werden all jene Themen zusammengetragen, die behandelt 

werden sollen. Dazu kann jede Person ihre Wünsche äußern. Die Themen werden notiert und 

der Reihe nach besprochen. Ich konnte feststellen, dass die Themen je nach Dringlichkeit un-

terschiedlich behandelt wurden. Wurde das Engagement bestimmter Personen besprochen, 

insbesondere ihr Fernbleiben von der Vila Cotiguara, so war es eher das Ziel Unzufriedenheit 

auszudrücken und Bewusstsein für die gegenseitige Hilfe zu schaffen, als direkte Konsequen-

zen zu setzen. Ging es bei den Besprechungen um die Umsetzung konkreter Ziele, die mit der 

Verbesserung der Infrastruktur in Zusammenhang standen, zum Beispiel der Bau eines Cam-

pingplatzes oder die Renovierung des Windrades, so wurde versucht mehrere Personen für die 

Umsetzung dieser Ziele zu gewinnen und die Arbeitsschritte aufzuteilen, um festzuhalten wer 

für den Einkauf und Transport der benötigten Materialien zuständig war. Da die meisten Per-

sonen aber auch abseits der Versammlungen in regelmäßigem Kontakt zu einander standen, 

wurde dies oft erst zu einem späteren Zeitpunkt unter den Beteiligten konkretisiert. Meist be-

nötigte es aber dennoch eine weitere Versammlung und das wiederholte Ansprechen der Vor-

haben, bis sie tatsächlich umgesetzt wurden. Während der Versammlungen wurde in diesen 

Fällen also lediglich das Ziel beschlossen mit einer Aktivität zu beginnen, nicht jedoch der 

konkrete Plan wie dieses Ziel zu erfüllen sei. Die Taktik bestand in einem schrittweisen Her-

antasten an die Anforderungen.  

Im Unterschied dazu wurden Themen, die eine von außen oktroyierte Dringlichkeit besaßen, 

sofort verbindlich abgestimmt. Dies betraf vor allem finanzielle Angelegenheiten, wie die 

Rückzahlung des Kredites, aber auch die Krankheit eines Tieres. In solchen Fällen wurde 

durch eine Abstimmung festgelegt wie vorzugehen sei, und Personen bestimmt, welche sich 

für die Durchführung verantwortlich erklären. 

 

Die Arbeits- und Aufgabenverteilung innerhalb der APPC richtet sich vor allem nach den Fä-

higkeiten und Stärken der einzelnen Mitglieder, als auch nach deren zeitlichen Verfügbarkeit 



 33 

und ihren Interessen. So bemühen sich jene Mitglieder, welche im administrativen Bereich 

der COOPAF und der CREDITAG beschäftigt sind, also Leandrinho, Zéne, Ancelmo und Je-

ssevaldo auch darum, die bürokratischen Aufgaben für die APPC zu übernehmen. Zudem ha-

ben sie durch ihre Tätigkeit stets Zugang zu aktuellen Informationen bezüglich der Teilnah-

mebedingungen staatlicher Förderungen. Sie wissen über die rechtlichen Bedingungen genau-

so Bescheid, wie über steuerliche Vorteile und verfügen über nützliche personelle Kontakte. 

Generell stellt die COOPAF, die Zweigstellen in über 50 Bezirken unterhält (vgl. Kaercher, 

Pizzanti & Santos Filho 2010:7), für die APPC ein wichtiges Netzwerk für den Austausch an 

Informationen und Know-How dar. So wurden mehrmals Personen aus dem Kreis der 

COOPAF herangezogen um in kritischen Fällen die Meinung von Experten einzuholen.6  

Leandrão, der als Lastwagenfahrer arbeitet, übernimmt in den meisten Fällen die Transporte 

von Baumaterial für die APPC. Dafür borgt er sich einen Lastwagen von seinem Halbbruder 

Filinto aus. Filinto ist eng mit den Socios der APPC befreundet und selbst oft zu Besuch auf 

der Vila Cotiguara.  

Für technische Herausforderungen, wie den Zusammenbau des Windrades oder die Reparatur 

einer der Pumpen, eines Autos oder Motorrades wenden sich die Mitglieder meist an Pinto. Er 

ist auch ein wichtiger Ansprechpartner, wenn es vor Abschluss eines Geschäftes darum geht 

den Wert eines der Tiere zu bestimmen.  

An manuellen Arbeiten, die viel Kraft erfordern, etwa die Errichtung der Zäune oder das 

Ausheben der Reservoirs, beteiligten sich meist Xandi und Norato, sowie Heitor, Leandrão, 

Fabricio, Jessevaldo und auch Paulo. Leandrinho war wegen eines komplizierten Bruches sei-

nes Unterarmknochens von allen anfallenden körperlichen Arbeiten befreit, bedauerte mir ge-

genüber jedoch häufig nicht mithelfen zu können.  

Auch die Finanzierung der Rohstoffe möchte ich ansprechen. Es sind vor allem Ancelmo und 

Leandrinho, welche den Ausbau und die Renovierung der Infrastruktur aus ihrem persönli-

chen Gehalt finanzieren. Außerdem unterstützen sie auch Xandi und Norato finanziell, damit 

diese in der Siedlung bleiben und die anfallenden Arbeiten übernehmen können. Als Entschä-

digung für den finanziellen Aufwand muss sich Ancelmo nicht an den kollektiven Arbeiten 

beteiligen. Für die restlichen Mitglieder geht dies in Ordnung, da Ancelmo eine junge Familie 

hat, mit der er Zeit verbringen will. Die Familie verbringt aber viele Tage in der Siedlung und 

                                            
6. Dies betraf in einem Fall die Bienenvölker, deren Zustand ein befreundeter Imker aus den Reihen der 
COOPAF überprüfte und der Ratschläge über die Pflege der Bienenstöcke, als auch über den richtigen Zeitpunkt 
der Ernte gab. In einem anderen Fall erkrankte ein Pferd, worauf Xandi über Funk nach Hilfe fragte und kurz 
darauf ein Tierarzt der COOPAF die Vila Cotiguara besuchte. 



 34 

Ancelmo übernimmt häufig die Aufgaben von Xandi und Norato sich um das Vieh zu küm-

mern.  

 

Mit dem Bau des Campingplatzes und dem Aufbau touristischer Infrastruktur erwarten die 

Mitglieder der APPC neue Herausforderungen. Schon heute überlegen sie, welche Rollen sie 

dann übernehmen möchten. Majara denkt beispielsweise daran Theater- , Tanz- und Capoei-

raworkshops anzubieten. Außerdem möchte sie Schmuck herstellen und an Touristen verkau-

fen.  

Von den anderen Frauen, die häufig in der Vila Cotiguara anzutreffen waren, war Lea, die 

Frau Leandrinhos, vor allem mit der Betreuung ihres Sohnes, mit Einkäufen und der Zuberei-

tung der Mahlzeiten beschäftigt. Oftmals übernahm sie untertags auch die Aufsicht über die 

Kinder der anderen Mitglieder. Mit den anderen Frauen habe ich mich nur selten unterhalten, 

da sie einerseits nicht so oft Zeit in der Siedlung verbrachten, andererseits stets mit ihren 

Freunden oder Ehemännern in die Vila Cotiguara kamen und die Männer mich dann meist zu 

sich riefen um Domino zu spielen und Cachaça zu trinken. Die Frauen nahmen von diesen 

Spielen meist Abstand. Einzig Zéne, die Frau Fabricios kam auch allein zu den monatlichen 

Versammlungen, war aber stets in Eile und verließ das Dorf kurz darauf wieder. Auch wenn 

ich mit den Frauen der APPC aus diesen Gründen weniger Kontakt hatte, weiß ich, dass sie 

wichtige Positionen in der APPC vertreten. So war die Frau Ancelmos für die Finanzen der 

APPC verantwortlich und Cristiane, die Frau Leandrãos Schriftführerin der APPC. Auch Zéne 

verfügt als Juristin der COOPAF über Wissen und Erfahrungen, die der APPC nützlich sind.  

 

Im Allgemeinen möchte ich klarstellen, dass es bei der Aufgaben- und Arbeitsteilung eher 

bestimmte Gewohnheiten als gleichbleibenden Verpflichtungen gab, die an die jeweiligen An-

forderungen angepasst, stets neu verteilt wurden. Auch habe ich, in Relation zum Bestehen 

der Siedlung, nur einen kurzen Zeitraum in der Vila Cotiguara verbracht und kann daher aus-

schließlich jene Tendenzen der Aufgabenverteilung wiedergeben, die mir während meines 

Aufenthaltes aufgefallen sind. Im Grunde ist es jeder Person in der APPC selbst überlassen 

Aufgaben und Arbeiten zu übernehmen. Dies wurde mir gegenüber auch immer wieder be-

tont, beispielsweise in einem Gespräch mit Fabricio (am 12.1.2011), in dem er mir erklärte, 

dass die individuellen Bedürfnisse aller Mitglieder Achtung finden sollen und es jedem frei-

stehe, so wie Sara, eine Zeitlang im Ausland zu verbringen oder wie Paulo, an der Universität 

zu studieren. Die Verbindungen, die durch diese Tätigkeiten entstehen, seien für die APPC 
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ebenfalls nützlich, weshalb diese Entscheidungen auch aus der Perspektive der Gemeinschaft 

gutgeheißen werden.  

 

 

 

Verortung der Vila Ecológica Cotiguara 

Das Municipio Morro do Chapéu und damit auch das Areal der Vila Ecológica Cotiguara ge-

hört zur Region der Chapada Diamantina, die neben der Atlantikküste und dem trockenen 

Hinterland des Sertão, die dritte große Landschaftsform Bahias bildet. Dabei besteht die 

Chapada Diamantina aus einer Kette an Tafelbergen, die den nordöstlichen Ausläufer des 

brasilianischen Hochplateaus ausformt. Im Mittel ist sie zwischen 300 und 600 Meter hoch, 

die höchsten Gipfel erreichen rund 1600 Meter. Das Gebiet ist durch tropisch-halbfeuchtes 

Klima mit Temperaturen zwischen 20 und 27 Grad Celsius im Jahresmittel gekennzeichnet. 

Halbjährlich wechseln sich Trocken- und Regenzeiten ab (vgl. Borsdorf/ Hoffert 2005a). 

Morro do Chapéu gehört mit einer Seehöhe von etwa 1000 Metern zu den höchstgelegenen 

Orten der Chapada Diamantina, und gilt zudem als einer der kältesten Orte Bahias. Während 

der Regenzeit können die Temperaturen mitunter auf unter 10°Celsius sinken (vgl. FTB vom 

9.12.2011, Gespräch mit Xandi). 

 

Ökologisch lässt sich die Chapada Diamantina nur schwer zuordnen. Zum größten Teil be-

steht das Gebiet aus einer offenen Baumsavanne mit unterschiedlich dichtem Baumbestand 

(vgl. Borsdorf/ Hoffert 2005b). Die Böden sind sandig, sauer und weisen eine hohe Alumini-

umkonzentration auf (vgl. Borsdorf/ Hoffert 2005c). Durch den geringen Anteil organischen 

Materials, haben die Böden nur wenig Kapazität Wasser zu speichern (vgl. UEFS o.J.). Gene-

rell lässt sich die Region in drei verschiedene Biome unterteilen, welche je nach Höhenlage 

und klimatischen Bedingungen zahlreiche Kombinationen zulassen und somit Biotope unter-

schiedlicher Zusammensetzung ausbilden. Es wird zwischen den Baumsavannen des Cerrado, 

den Trockensavannen der Caatinga, und der, vor allem für die Höhenlagen typischen Klein-

vegetation der Campos Rupestres unterschieden (vgl. UEFS o.J). Tatsächlich verändert sich 

die Vegetation in der unmittelbaren Umgebung der Vila Ecológica Cotiguara sehr häufig und 

bildet Mosaike verschiedener Vegetationstypen aus, die von Kleinvegetationen auf felsigem 

Untergrund, über dornige Gewächse und Kakteen sowie mannshohem Sekundärwald, zu Ur-

waldstücken mit bis zu 20 Meter hohen Bäumen reichen (vgl. UEFS o.J.). Im Norden der 
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Chapada Diamantina sind durch die langjährige Nutzung als Weide- und Anbaufläche aller-

dings nur mehr wenige dieser Waldflächen erhalten. Zudem sind sie stark segmentiert und 

bilden keine zusammenhängenden Lebensräume aus (vgl. UEFS o.J.). 

 

Von den Bewohner_innen der Vila Ecológica Cotiguara selbst wurde das Gelände dennoch 

stets als Cerrado bezeichnet, weswegen ich diese Klassifikation hier auch übernehme. Der 

Cerrado gilt als die größte Waldsavanne Lateinamerikas und ist Brasiliens zweitgrößtes Bi-

om. Er beherbergt rund fünf Prozent der weltweiten Biodiversität. Etwa die Häfte der rund 

10000 hier anzutreffenden Pflanzenarten sind endemisch, hervorgehoben wird vor allem ihre 

Anpassung an Trockenheit und Brände (vgl. Conservation International 2007). Die Zerstö-

rung des Cerrado schreitet jedoch durch Brandrodung und wachsende Monokulturen rasant 

voran. Besonders die Segmentierung einst großer, zusammenhängender Waldflächen lässt den 

Lebensraum der zahlreichen endemischen Tierarten weiter schrumpfen (vgl. Caton 2011). 

 

Die Region gehört zu den ärmsten Regionen Brasiliens. Das durchschnittliche Bruttomonats-

einkommen eines in der COOPAF organisierten Familienbetriebs betrug 2005, im Grün-

dungsjahr der Kooperative, rund 350 Reais7, 2008 über 800 Reais (vgl. Kaercher, Pizzanti & 

Santos Filho 2010:10). Bewirtschaftet wird die Region in erster Linie durch subsistenzorien-

tierte Familienbetriebe. Dabei spielen vor allem Milch- und Fleischwirtschaft, Futtermittel-

produktion, aber auch der Anbau von Kaffee, Kakao, Mamona , Bohnen und Mais eine Rolle. 

Während in der Umgebung des Nationalparks Chapada Diamantina eine Nische für Ökotou-

rismus eröffnet wurde, deren Zentren vor allem in den Orten Lençois, Palmeiras und Seabra 

zu finden sind, spielt Tourismus in anderen Teilen der Region nur eine Nebenrolle. 

 

 
 
Das Gelände der Fazenda Capão do Pinho 

Die Vila Cotiguara der APPC befindet sich auf dem Gelände einer ehemaligen Fazenda mit 

dem Namen Capão do Pinho. Das Gelände der Fazenda kann in unterschiedliche Bereiche 

unterteilt werden. Rund um die Siedlung gibt es verschiedene Weideflächen, die abwechselnd 

genutzt werden, sodass sich die Flächen von der Nutzung als Weideland wieder erholen kön-

nen. Neben Weideland wurden auch einige Äcker abgezäunt, die im Zeitraum meiner Anwe-
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senheit aufgrund der Trockenperiode jedoch nicht bewirtschaftet wurden. Rund um die Sied-

lung befindet sich mannshoher Sekundärwald, Cerrado. Östlich der Siedlung führt eine 

Staubstraße durch einen großen Waldabschnitt, die Mata. Sie nimmt die größte Fläche des 

Geländes ein.  

 

 
Die Lichtung in der mata. 

 

Die Mitglieder der APPC legen großes Augenmerk auf den Erhalt des Waldes, der seltenen 

Tier- und Pflanzenarten Lebensraum bietet. Vor allem der Reichtum an Vogelarten wurde 

stets besonders betont. Erzählungen zu Folge wurde auch ein Jaguar gesichtet. Mehrmals kam 

es vor, dass Spuren von Wilderern und ihren Hunden im Bereich des Waldes gefunden wur-

den. Auch Schüsse wurden vernommen. Dies erregte großes Ärgernis und Aufsehen bei eini-

gen der Bewohner und wurde bei einer der Versammlungen thematisiert. 

Auch während des Aufbaus der Siedlung wurde auf die Erhaltung des Waldes geachtet und 

nur totes Holz entnommen. Außerdem haben sich die Mitglieder der APPC aktiv der weiteren 

Aufforstung der Waldflächen gewidmet und zahlreiche Jungbäume gepflanzt. Geschlägert 

wurden nur jene Stellen, an der heute eine Straße durch die Mata führt. Außerdem wurden 

                                                                                                                                        
7. Ein Brasilianischer Real entspricht etwa  0,39 Euro (24.8.2012). 
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Teile jener Parzellen gerodet, die den Mitgliedern persönlich zur Bewirtschaftung zu Verfü-

gung stehen.  

 

Inmitten der Mata liegt eine große Lichtung, die zum Zeitpunkt meines Aufenthaltes als Wei-

defläche, sowie zum Anbau von Capim genutzt wurde. Davor wurden hier auch schon Mamo-

na, Mais und Bohnen angebaut. Außerdem steht Innerhalb dieses Waldabschnittes jedem 

Haushalt eine Fläche von fünf etwa Hektar zur eigenen Nutzung zur Verfügung. Der Großteil 

dieser Parzellen wurde aber noch nicht gerodet. Die wenigen bewirtschafteten Flächen dieser 

Parzellen dienen Versuchszwecken, um etwa den Anbau von Kaffee auf dem Gelände auszu-

probieren. Die einzige Einschränkung besteht darin, jeweils ein Hektar der Flächen natürlich 

zu belassen. Diese Regelung hat auch mit dem Programm Nossa Primeira Terra zu tun, wel-

ches vorsieht ein Fünftel der Gesamtfläche als Wald zu belassen.  

 

 
Anbau von Kaffee auf einem Feld (links) und innerhalb in den Wald gechlagenen Gassen (rechts). 

 

Zur Zeit meines Aufenthaltes wurden nur vier der Parzellen aktiv genutzt. Dies hing einerseits 

mit dem Mangel an Bewässerungsmöglichkeiten zusammen, andererseits auch mit Zeitman-

gel der Mitglieder. Im Moment stellen die Parzellen ein Versuchsareal dar, in dem einige 

Mitglieder in Eigeninitiative neue Anbaumethoden erproben. Konkret wird in drei der bewirt-

schafteten Parzellen Kaffee angebaut. In jeder Parzelle wird dabei eine unterschiedliche An-

bauform getestet. So wird in einer der Parzellen, der Kaffee auf einem brandgerodeten Feld 

angebaut, in einer anderen werden die Pflanzen innerhalb in den Wald gehauenen Gassen ge-

pflanzt. In einer weiteren Parzelle werden die Kaffeepflänzchen direkt im Wald eingesetzt. 

Besonders von der letztgenannten Form, der agrarforstwirtschaftlichen (agroflorestal) An-

baumethode, erhoffen sich die Mitglieder besonderen Erfolg. Dabei wird der Anbau von 

Nutzpflanzen mit der Aufforstung der Wälder verbunden. Der Boden wird manuell nach 
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Wurzeln anderer Pflanzen durchsucht. Die Setzlinge werden in den freien Zwischenräumen 

gepflanzt. Neben Kaffee wollen einige Mitglieder der APPC in Zukunft auch mit dem Anbau 

von Kakao experimentieren. Durch die Errichtung einer Wasserleitung erhoffen sich die Mit-

glieder, die Parzellen innerhalb der Mata intensiver nutzen zu können. Zu diesem Zweck 

wurde ein Windrad errichtet, das künftig Wasser von einem Brunnen auf der Lichtung fördern 

soll, welches dann bergab zu den einzelnen Parzellen geleitet wird.  

 

Camping & Tourismus 

Auf einer kleinen Lichtung innerhalb der Mata soll ein Campingplatz angelegt werden, um 

Besuchern die Möglichkeit zu geben sich inmitten des Waldes und der Natur niederzulassen. 

Es soll eine Gemeinschaftsküche und ein Gemeinschaftsbad entstehen. Es wurde auch davon 

gesprochen Baumhäuser zu errichten. Die Idee Touristen zu beherbergen wurde nach einer 

mehrtägigen Wanderung in den Ort Vale do Capão geboren, wo man ähnliche Campingplätze 

gesehen hatte. Dieses Dorf am Rande des Nationalparks Chapada Diamantina hat eine Nische 

für Ökotourismus, Wanderungen und Outdoorsportarten gefunden und zieht zudem Urlauber 

an, die eine spirituelle Auszeit nehmen möchten. Nun soll auch in der Vila Cotiguara ein sol-

cher Ort geschaffen werden. Zum Zeitpunkt meines Aufenthaltes wurde bereits der Grund-

stein für den Campingplatz gelegt. Ein Weg wurde in den Wald geschlagen. Auf einer kleinen 

Lichtung wurde der Boden von totem Holz und Laub befreit und ein Fundament aus Erde für 

die Errichtung der Hütten planiert. Die Mitglieder der APPC erhoffen sich vom Tourismus 

viele neue Möglichkeiten. Einige der Mitglieder haben bereits als Touristenführer gearbeitet. 

Sie kennen die Region und sind auch mit verschiedenen Sportarten vertraut. Es wird überlegt 

verschiedene Kurse wie Capoeira oder Yoga anzubieten, den Gästen die Möglichkeit zu ge-

ben mit den Pferden auszureiten, Jeeptouren und mehrtägige Wanderungen anzubieten, sich 

an den Wasserfällen und Klippen abzuseilen8, oder eine Motocrossstrecke anzulegen, um nur 

einige der Ideen zu nennen. Mit der Tourismusagentur Javaé do Norte wurden diese Pläne 

zum Teil schon in die Tat umgesetzt. Auch ein Restaurant am Rande der Landstraße zu er-

richten, in welchem den vorbeifahrenden Reisenden und LKW-Fahrern biologische Haus-

mannskost mit Produkten aus dem eigenen Anbau angeboten werden soll, wurde überlegt. 

 

 

                                            
8. Diese Sportart wird im brasilianischen Portugiesisch rapel genannt und ist im Englischen als abseiling 
bekannt. 



 40 

 
Die sede und einer der Weideflächen. Im Hintergrund ein Wasserreservoir und ein Acker. 

 

Weideflächen 

Einen Großteil der landwirtschaftlich nutzbaren Flächen nehmen Weideflächen ein. Vier ver-

schiedene Weideflächen gibt es auf dem Areal der Vila Ecológica Cotiguara. Diese Flächen 

werden abwechselnd genutzt. Ist eine Fläche abgeweidet, wird auf die nächste Weide ge-

wechselt. Zwei der Weiden liegen in unmittelbarer Nähe der Sede und des Viehgeheges, dem 

Cuhal. Eine weitere Weidefläche befindet sich hinter der Mata. Die Vierte grenzt direkt an 

die BA-052 in der Nähe der Casa do Mel, jenem Haus, in dem Honig geschleudert und abge-

füllt wird. Die erstgenannten beiden Weideflächen in der Nähe der Sede, sowie die Weide an 

der BA-052 sind etwa so groß wie ein Fußballfeld, also etwa 10 000 m². Das Areal hinter der 

Mata etwa dreimal so groß. Insgesamt stehen also geschätzte 50 000 m² an Weideflächen zu 

Verfügung. Zusätzlich zu diesen Weiden, die im Besitz der APPC sind, wurden in seltenen 

Fällen auch angrenzende Weideflächen aus dem Besitz von Erico verwendet. Die Weideflä-

chen sind allesamt mit Stacheldraht umzäunt.  

 

Äcker 

Es gibt drei Äcker auf dem Gemeinschaftsbesitz der APPC. Zum Zeitpunkt meines Aufenthal-

tes wurde aber nur jener Acker bewirtschaftet, der hinter der Weide in der Nähe der Sede an-
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gelegt war. Dort wurde Capim sowie Zuckerrohr angebaut. Beides wurde als Viehfutter ver-

wendet. Auch auf der großen Weidefläche hinter der Mata wurde Capim geerntet. Danach 

wurde die Fläche wieder als Weide benutzt. Vor dem Waldabschnitt in Richtung der Casa do 

Mel wurde ein weiterer Acker umgepflügt, der für den Anbau von Erdbeeren gedacht ist. Die-

ser Acker ist etwa 1000m² groß. Etwa 100 Meter weiter war ein kleinerer Garten angelegt, in 

dem Salat, Paradeiser und anderes Gemüse gepflanzt wurde, welches allerdings den Ameisen 

zum Opfer fiel. Die Reste wurden schließlich den Pferden überlassen. 

Am anderen Ende der Mata wurde auch eines der privaten Felder umgepflügt. Norato plante 

dort Capim zu sähen. Zudem wollte er einen Kräutergarten anlegen, sobald die Wasserleitung 

in Betrieb genommen werden kann.  

 

 
Für das Pflügen der Felder wird ein Arbeiter mit einem Traktor beauftragt. 

 

Wasserversorgung  

Wasser ist vielleicht die wichtigste Ressource für die APPC. Der Zugang zu Wasser, das An-

legen großer Reservoirs und der sorgsame Umgang mit den vorhandenen Quellen wurde in 

allen Gesprächen stets als wichtigste Grundlage für die langfristigen Erhaltung der Landwirt-

schaft genannt. Bis zu meiner Abreise wurde das benötigte Wasser aus einem Brunnen vom 

Nachbargrundstück entnommen, welches sich in Besitz von Erico, einem ehemaligen Mit-
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glied der APPC, befindet. Mittels einer Elektropumpe wird das Grundwasser aus 30 Meter 

Tiefe zunächst in eine Zisterne geleitet. Von dort wird mittels einer weiteren Elektropumpe 

das Wasser über eine der Weiden in die Siedlung gepumpt. Bevor die Vila Cotiguara an das 

Stromnetz angeschlossen war, bediente man sich zweier Dieselpumpen. Die jetzige Lösung ist 

aber ebenfalls nur temporär. Mit Hilfe eines Experten wurden zwei neue Brunnen am Gelände 

der APPC gesprengt. Einer der Brunnen befindet sich im Waldabschnitt durch das die Sand-

straße in Richtung der Casa do Mel führt, der andere in unmittelbarer Nähe der großen Weide 

hinter der Mata. Dort soll in Zukunft ein Windrad das Wasser fördern um es in die Parzellen 

innerhalb der Mata zu leiten. Bis dato war diese Infrastruktur aber noch nicht fertiggestellt.  

 

Die Brunnen bieten Zugang zu unterirdischen Wasservorkommen, welche sich während der 

Regenperioden erneuern. Entnimmt man während der Trockenzeiten zu viel Wasser, besteht 

die Gefahr, dass diese Vorkommen aufgebraucht werden. Um die Wasserversorgung auch 

während der Trockenzeit gewährleisten zu können, wurden zwei große Reservoirs errichtet 

die beide etwa 90000 Liter fassen. Zudem wurden auch innerhalb der Siedlung Zisternen er-

richtet, in die das Regenwasser von den Hausdächern geleitet wird. Derzeit sind aber nur zwei 

der Häuser damit ausgestattet. Es besteht der Plan dies auch auf die restlichen Häuser auszu-

weiten.  

 
 
 
Die Siedlung 

Die Siedlung der APPC, die Vila Ecológica Cotiguara, liegt inmitten eines Abschnitts des 

Grundstückes, dessen Vegetation vor allem aus Sekundärwald besteht. Das Dorf umfasst 

fünfzehn Wohnhäuser, die sich inmitten dieses Waldes befinden. Das Zentrum der Siedlung 

ist ein überdachter und erhöhter Versammlungsplatz, der Quiosque. Von diesem Versamm-

lungsort aus münden sternförmig Fußpfade durch eine Baumgruppe zu einer Ringstraße aus 

Sand, um welche die fünfzehn Wohnhäuser angelegt sind.  

 

Das gesamte Dorf, der Hühnerstall als auch die Wasserleitungen wurden von der APPC im 

Jahr 2005 errichtet. Zur selben Zeit wurde auch die Straße durch die Mata planiert und auf 

dem Gelände dahinter Mais, Bohnen und Mamona angebaut. Während dieses Jahres lebten 

die meisten der damaligen Mitglieder zusammen in der Sede, dem einzigen Haus, das schon 
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vor dem Einzug der APPC in dem Areal existierte. Heute dient das Gebäude aufgrund seiner 

Nähe zum Viehgehege vor allem als Lager für Heu und Stroh sowie als Geräteschuppen.  

 

Eingang zum Quiosque der Vila Cotiguara. 

Beim Aufbau des Dorfes wurde darauf Wert gelegt möglichst wenige der vorhandenen Bäu-

me zu fällen. Stattdessen wurden die Häuser auf den freiliegenden Flächen zwischen den 

Bäumen errichtet. Die Mitglieder der APPC erwähnten mir gegenüber regelmäßig die Beson-

derheit dieser Siedlungsweise, die sich in die bestehende Landschaft einfügt9. Betont wurde 

vor allem die Möglichkeit, mitten in der Natur leben zu können und nicht dem Lärm vorbei-

fahrender Autos ausgesetzt zu sein. Auch die Nähe zu allen Nachbarn, sowie zum Zentrum 

der Siedlung wurden als Besonderheit dieser Siedlungsform genannt. Dies wurde während 

dem Bau explizit berücksichtigt. Zudem wurde für den Bau der Häuser der Vila Cotiguara 

                                            
9. Als Gegenbeispiel der Anordnung dieser Siedlung inmitten des Waldes wurde oftmals das etwa 30km ent-
fernte Dorf Cachoeira, in der Nähe des Wasserfalls Domingo Lopez genannt. Diese Siedlung ist, wie auch die 
Vila Cotiguara, ebenfalls von einem Verein ins Leben gerufen worden. Anstatt die bestehenden Wälder und 
Baumgruppen zu erhalten wurde die gesamte Fläche gerodet und die Häuser entlang einer einzelnen Straße 
errichtet. 
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eine Konstruktionsweise gewählt, für die zwei Drittel weniger Zement gebraucht werden als  
für Häuser herkömmlichen Bautyps. Die dazu benötigten Ziegel bestehen aus Lehm und Ze-

ment und wurden von einer Kooperative aus der Region bezogen.  

 

Anschluss an das Stromnetz bekam die Siedlung erst im Frühjahr 2010. Durch eine Teilnah-

me am staatlichen Elektrifzierungsprogramm Luz para Todos10, können heute sowohl alle 

Wohnhäuser als auch die Sede und die Wasserpumpen mit Strom versorgt werden.  

 
 
 
Wohnhäuser 

Die Wohnhäuser haben in ihrer Grundform allesamt die Maße 6x8 Meter. Zu jedem Haus ge-

hört ein Garten mit etwa 300-400 m2 Fläche. Die Häuser besitzen zwei Eingangstüren und 

drei Fenster. Innen sind die Häuser in eine Wohnküche und zwei Schlafzimmer unterteilt. Zu-

dem gibt es ein Badezimmer, welches in den meisten Fällen von der Wohnküche zugänglich 

ist, in manchen Häusern aber von einem der Schlafzimmer aus. Die Wände sind außen unver-

putzt. Innen wurden sie in manchen Häusern mit Zement versiegelt um die Ritzen zwischen 

den Ziegeln zu schließen. So kann während der kühleren Regenzeiten keine Zugluft durch die 

Wände kommen. Die Dächer sind Giebeldächer mit einem Dachstuhl aus Holz die mit einfach 

gebrannten Dachziegeln gedeckt sind. Die offene Dachkonstruktion ohne Zwischendecke 

lässt das Licht durch die Ziegel scheinen und erhellt so untertags die Wohnräume auch bei 

geschlossenen Fenstern und Türen.  

 

Zu jedem Haus gehört zudem ein Wasserturm mit einem 500 Liter fassenden Behältnis aus 

Kunststoff. Die Abwässer werden in eine durchlässige Sickergrube geleitet. Während meines 

Aufenthaltes konnte ich an der Konstruktion einer solchen Senke mitarbeiten. Dazu wird eine 

bis zu fünf Meter tiefe Grube mit einem Durchmesser von etwa vier Metern ausgehoben. Die 

Wände der Grube werden mit Steinen befestigt. Die Grube schließlich mit einer Betonplatte 

verschlossen.  

Während die Grundform aller Häuser ident ist, haben einige der Bewohner Anbauten reali-

siert. Die größte Veränderung der ursprünglichen Bauform ist im Haus von Ancelmo zu fin-

den. Hier wurde rund um das Haus eine offene Veranda konstruiert. Zudem wurde hinter dem 

                                            
10. Luz para Todos ist ein im Jahr 2003 begonnenens Programm, zur Elektrifizierung ruraler Haushalte. Bis zum 
Jahr 2008 konnte über 10 Millionen Personen Anschluss an die Elektrizität geboten werden (vgl. Luzparatodos 
o.J.). 



 46 

Haus ein weiteres Zimmer zugebaut und ein überdachter Parkplatz errichtet. In zwei der Gär-

ten, nämlich in dem Leandrinhos und jenem Ancelmos, wurden zudem Wasserreservoirs ge-

graben, in die mittels Regenrinnen Regenwasser vom Dach der Häuser abgeleitet wird, um es 

dort zu sammeln. Das Fassungsvermögen dieser Zisternen beträgt über 50000 Liter. Pinto hat 

den Wasserturm in seinem Garten mittels eines Zementtroges auf ein Fassungsvermögen von 

800 Litern erhöht. Norato hat vor dem Eingang des Hauses ein Vordach errichtet. Er plant in 

Zukunft hier eine „Winterküche“ zu bauen, einen Vorraum aus Holz und Lehm, den er im 

Winter mit einem Holzofen beheizen kann.  

 

 
Wasserturm neben Noratos Haus. 

 

 

Gärten 

In Garten des Hauses von Rafael und Majara befindet sich schon heute ein solches „Winter-

haus“. Dieses Rundhaus besteht aus einer Grundkonstruktion aus dickeren Ästen, die in den 

Boden eingestampft wurden und um die ein Geflecht aus Zweigen gewoben wurde, welches 

mit Lehm verschlossen wird. Um Tageslicht in das Haus zu lassen wurden Glasflaschen in die 

Konstruktion eingearbeitet. Auch in diesem Rundhaus befindet sich ein Holzofen der aus 
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Lehm und Ziegeln gebaut wurde. Pinto hat ebenfalls begonnen in seinem Garten ein ähnliches 

Haus zu errichten. 

 

Zu jedem Wohnhaus gehört ein Garten, der mit Stacheldraht umzäunt ist. Es wurde aber stel-

lenweise damit begonnen, die Zäune zwischen den einzelnen Grundstücken wieder zu demon-

tieren, da die Abzäunungen lästig geworden waren, wenn man schnell von einem Haus in das 

Nachbarhaus gehen wollte. Eine Fehlplanung, die wieder geändert werden müsse, wie Xandi 

mir gegenüber erwähnte (Gespräch mit Xandi am 1.3.2011). Die Nutzung der Gärten ist den 

Bewohnern der jeweiligen Häuser überlassen. Norato hat in seinem Garten beispielsweise 

Obst und Kräuter gepflanzt. Vor allem Ananas und Maracuja gedeihen gut, denn sie gehen 

genügsam mit dem Wasser um und und benötigen auch sonst keinerlei Pflege. Xandi hielt 

sich in einem Gehege in seinem Garten Ziegen und Enten. Dies gab er allerdings bald wieder 

auf, da das Füttern und Anleinen der Ziegen zu viel Zeit in Anspruch genommen hatte. Au-

ßerdem benötigte er Geld für einige Investitionen in seinem Haus, was ebenso für den Ver-

kauf der Ziegen ausschlaggebend war. Pinto hat in seinem Garten einen kleinen Motocross-

Rundkurs angelegt. Im Vorgarten züchtet er Bonsais verschiedener heimischer Bäume. Auch 

ein Gehege für seinen Hasen hat er gebaut. Ancelmo züchtet in seinem Garten Hunde und hat 

dafür einen Zwinger errichtet.  

 

Nutzung und Weitergabe der Häuser 

Die Häuser sind allesamt Eigentum der APPC. Die Kosten für Ausstattung, Einrichtung Um-

bauten und Anbauten müssen von den Bewohnern allerdings selbst getragen werden. Bei 

Ausscheiden eines Mitglieds aus dem Verein geht das Nutzungsrecht des Hauses an die APPC 

zurück. Über die Weitergabe wird innerhalb der monatlichen Versammlungen abgestimmt. 

Investitionen, welche die Bewohner im Haus gemacht haben, etwa für das Verputzen der 

Wände, die Errichtung einer Dusche oder den Bau eines Winterhauses, werden von den neuen 

Bewohnern abgegolten. Die Beträge werden zwischen den beteiligten Personen individuell 

ausgehandelt.  

Während meines Aufenthaltes auf der Vila Ecológica Cotiguara verlies Leandro „Caitité“ die 

APPC um einige Zeit auf einer Zuckerrohrplantage im Bundesstaat Goiás zu arbeiten und sich 

danach in der Stadt Morro do Chapéu niederzulassen. Rafael und Majara, die dieses Haus da-

nach bezogen, verhandelten mit Caitité die Ablöse für dessen Investitionen und Zubauten. 

Caitité hatte sich diese Praxis zuvor mehrmals zu Nutze gemacht um Geld zu verdienen. Da er 

anfangs für einige Zeit allein auf der Siedlung lebte, baute er Häuser aus, errichtete die not-
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wenigen Sanitäranlagen, oder legte Gärten an. Andere Mitglieder übernahmen diese wohnbar 

gemachten Häuser schließlich und bezahlten ihm eine Ablöse für die getätigte Arbeit.  

 

Bei temporärer Abwesenheit eines Mitglieds wird die Nutzungsmöglichkeit oftmals informell 

innerhalb dessen Familie weitergegeben. Ein Beispiel dafür ist das Haus von Sara, die schon 

seit über zwei Jahren in Buenos Aires lebt. Ihre Geschwister Xandi, Heitor und Ancelmo stat-

teten das Haus in der Zwischenzeit mit einer Senkgrube und einer Dusche aus um es bewohn-

bar zu machen. Ihre Eltern brachten Möbel und richteten das Haus ein. Noch immer wird auf 

die Rückkehr von Sara gewartet. In der Zwischenzeit nutzen die Eltern das Haus, wenn sie an 

Wochenenden oder Feiertagen zu Gast in der Vila Cotiguara sind. Auch Norato, der nach Be-

endigung meines Aufenthaltes für neun Monate nach São Paulo ging um dort auf einer Plan-

tage zu arbeiten und es nach seiner Rückkehr nach Morro do Chapéu bevorzugte in der Stadt 

zu bleiben, anstatt wieder in der Vila Cotiguara einzuziehen, lässt nun seinen Onkel in seinem 

Haus wohnen.  

 

 

 

Wirtschaftsgebäude 

Es gibt einige Wirtschaftsgebäude auf dem Areal der APPC. Die Sede habe ich aufgrund ihrer 

früheren Nutzung als Wohnhaus schon weiter oben erwähnt.  

 

Der Aviário 

Auf der Anderen Seite der Siedlung, kurz vor dem Beginn des Waldes, liegt der Aviário, der 

Hühnerstall. Dieses Gebäude ist etwa 100 m2 groß und soll bis zu 300 Hühner beherbergen. 

Zum Zeitpunkt meines Aufenthaltes besaß die APPC etwa 30 Hühner. Um den Aviário ist ein 

etwa 300m2 großes Gehege abgezäunt, welches die Tiere durch eine Öffnung im Inneren des 

Hühnerstalls erreichen können. Der Hühnerstall ist in der selben Bauweise wie die Wohnhäu-

ser konstruiert. Im Inneren des Gebäudes gibt es einige einfache Holzkonstruktionen, die den 

Hühnern als Sprossen zum Schlafen dienen. Rückzugsorte zum Brüten wurden durch Kunst-

stoffkisten realisiert, die verkehrt an die Wand gelehnt wurden. Es gibt zudem einige Futter-

spender, die vom Dachstuhl herabhängen. Halbierte Autoreifen dienen als Tränke. Der Hüh-

nerstall ist nicht an das Stromnetz angeschlossen.  
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Der Aviário von innen. 

 

Die Casa do Mel 

Das dritte Wirtschaftsgebäude am Gelände der Vila Cotiguara ist die Casa do Mel, ein Haus, 

in dem der Honig geschleudert, gereinigt und abgefüllt wird. Die Casa do Mel besteht aus ei-

nem einzigen Raum und ist durch zwei Türen zugänglich. Sie ist mit einer einfachen Arbeits-

fläche ausgestattet und beherbergt die für die Honigproduktion benötigten Geräte: Eine Ho-

nigschleuder, eine Abtropfwanne in welche die Waben eingehängt werden können und einen 

großen Metalltank mit Zapfanlage in welchem der Honig gesammelt wird und ruhen kann, bis 

die Verunreinigungen aufsteigen und er in Kunststoffflaschen abgefüllt wird. Die Casa do 

Mel ist weder an die Wasser- noch an die Stromleitung angeschlossen. Da die Arbeiten am 

Honig jedoch in der Nacht durchgeführt werden müssen, wenn die Bienen ruhen und träge 

sind, muss das Haus mit Kerzen beleuchtet werden. Wasser zum Reinigen der Geräte und Fla-

schen wird in 50 Liter fassenden Kunstoffkanistern mit der Scheibtruhe zur Casa do Mel ge-

bracht. So wie das Haus zum Zeitpunkt meines Aufenthaltes ausgestattet war, ist es möglich 

ohne Einschränkung Honig zu produzieren. Um den Auflagen zu genügen, welche eine Zerti-

fizierung der Honigproduktion für einen offiziellen Verkauf an die Händler verlangt, müssen 

allerdings noch einige Umbauten realisiert werden. So muss das Haus innen komplett verfliest 

werden und sowohl Anschluss an das Stromnetz als auch fließendes Wasser bieten. Ohne das 
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notwendige Zertifikat, welches den Verkauf von Honig offiziell ermöglicht wird das Produkt 

über einige wenige informelle Kanäle vertrieben: Der Honig wird an Freunde, Bekannte, in 

einigen kleinen Geschäften der Stadt sowie in der COOPAF verkauft.  

 

  
Die Mitglieder der APPC bei der Honigernte. 

 

Der Cuhal 

Obwohl es kein wirkliches Gebäude ist, möchte ich hier auch noch den Cuhal, das Viehgehe-

ge beschreiben. Es gibt ein Hauptgehege, das aus einer Holzkonstruktion besteht. Dieses Ge-

hege ist etwa 50m2 groß. An diesen Bereich, grenzt ein kleinerer, etwa 10 m2 großer Bereich 

des Geheges, in welches die Kälber getrieben werden. Daneben gibt es noch ein provisori-

sches Gehege aus Stacheldraht. Mutterkühe werden so schon abends von den Jungtieren (sol-

teiras11) getrennt um am nächsten Morgen das Melken zu erleichtern. Zudem bekommen die 

milchgebenden Tiere abends noch Heu zu fressen.  

                                            
11. Kalbinnen, die noch keine Kälber zur Welt gebracht haben werde solteiras genannt, was der Bezeichnung für 
eine alleinstehende Frau gleichkommt. 
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Wirtschaftszweige der APPC 

 

Das Wirtschaften auf der Vila Cotiguara teilt sich auf verschiedenen Bereiche auf.  

 

Milch- und Weidewirtschaft 

Die Viehzucht war zur Zeit meines Aufenthaltes der wohl arbeitsintensivste Wirtschaftszweig 

der APPC. Etwa 25 Tiere besaß die APPC im Winter 2010/2011. Die Zahl schwankt aber. Es 

wurden neue Kälber geboren, aber auch einige Kühe verkauft. Die Herde besteht etwa zur 

Hälfte aus Jungtieren.  

 

 
Ancelmo treibt die Rinderherde von der Weide in den Cuhal. 

 
 
25 bis 30 Tiere ist auch die Kapazität, welche die APPC auf dem Areal halten kann. Diese 

Kapazität ist heute schon erreicht. Die Anstrengungen der APPC gehen nun dahin, die Herde 

weiter zu verbessern, sie mit ertragreicheren Rassen zu kreuzen. Noch ist ein Großteil der 

Kühe jung und gibt keine Milch. Da die Herde beständig wächst und neue Jungtiere geboren 

werden, müssen auch immer wieder Tiere abgegeben werden um die Futter- und Weidekapa-

zitäten nicht zu überschreiten. Zum Teil musste Heu zugekauft werden um es an die milchge-

benden Tiere zu verfüttern. Die gängige Taktik besteht darin, mehrere der Tiere gegen eine 
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einzelne, bessere Milchkuh zu tauschen. Täglich konnten etwa zehn Liter Milch für den Ei-

gengebrauch gewonnen werden. 

 

 
Heitor bei der Arbeit mit dem Vieh im Cuhal. 

 

Pferde 

Auf dem Gelände der Vila Cotiguara gibt es sechs Pferde, fünf Hengste und eine Stute. Eines 

gehörte Xandi, drei Anselmo, eines Fabricio und ein weiteres war kollektives Eigentum der 

APPC. Allerdings wurde beschlossen dieses Pferd der APPC zu verkaufen um die jährliche 

Rate für den Kredit abbezahlen zu können. 

Neben dem Capim, den die Pferde auf den Weiden fressen, werden spezielles Kraftfutter und 

auch Karotten zugekauft.  

Die Pferde werden von allen genutzt um die Distanzen auf dem Gelände der APPC schneller 

zurückzulegen oder um das Vieh von der Weide in den Cuhal zu treiben. Oftmals geschieht 

dies aber auch zu Fuß, in seltenen Fällen auch mit dem Auto oder mit dem Motorrad.  

Pferde sind in diesem Teil Brasiliens sowohl Arbeitsgerät als auch Prestigeobjekt. Ein schö-

nes Pferd wird mit bewundernden Ausrufen bedacht. Pferde werden auf Wandteppichen ab-

gebildet und zieren als Tätowierungen die Rücken und Oberarme mancher Männer und Frau-

en. Fernsehsendungen, in denen wertvolle Pferde versteigert werden, erfreuten sich großer 



 53 

Beliebtheit auf der Vila Cotiguara und ließen wilde und aufgeregte Diskussionen entstehen. 

Einmal im Jahr findet in Morro do Chapéu ein großer Ausritt, die Cavalgada, statt. Ganz 

Morro do Chapéu kleidet sich dann im Stile der vaqueiros, der Cowboys mit ihren regional 

charakteristischen Hüten und Stiefeln und zieht auf Pferden durch die Stadt12.  

 

 
 

Bienen 

Die APPC besitzt etwa 50 Bienenstöcke, die sich an drei verschiedenen Orten des Geländes 

befinden. Mehrere voneinander entfernte Areale sind für die Bienenzucht wichtig, denn das 

Umsiedeln einer Königin stellt einen Weg dar um Bienenstöcke zu teilen. Die Stöcke bekam 

die APPC zum Teil aus dem Besitz befreundeter Imker, zum Teil wurde aber auch im Wald 

nach wild vorkommenden Bienenköniginnen gesucht, um diese dann umzusiedeln.  

Der produzierte Honig wird in der Casa do Mel geschleudert und in Plastikflaschen zu je ei-

nem Liter abgefüllt. Der Honig wird für 30 Reais pro Liter verkauft. Etwa die Hälfte der Ein-

nahmen wird wieder in die Bienenzucht investiert. Die andere Hälfte wird auf jene Personen 

aufgeteilt, die bei der Honigproduktion mitarbeiten. Dies waren in erster Linie Xandi, Fabri-

cio, Paulo und auch Leandrinho. Diese Personen haben sich einerseits schon lange mit der 

                                            
 
12. Ähnliche Feste konnte ich auch in anderen Regionen Brasiliens und Lateinamerikas beobachten, nämlich in 
Uauá einer Kleinstadt des Sertão Bahias und in San Agustin, im Süden Kolumbiens. 
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Bienenzucht und der Honigproduktion auseinandergesetzt, andererseits besitzen sie auch die 

notwendige Schutzkleidung um die Arbeit an den Bienenstöcken durchführen zu können. Die 

Schutzkleidung befindet sich im individuellen Besitz dieser Personen und ist nicht kollektiver 

Besitz der APPC.  

 

  
Nach der Ernte wird der Honig aus den Waben geschleudert. 

 

Hühner 

Die Hühnerzucht der APPC besteht ausschließich aus Legehennen. Die Tiere werden nicht 

wegen des Fleisches gehalten. Etwa 30 Hennen leben im Aviário der APPC. Drei verschiede-

ne Rassen werden gehalten: Die Galinha Caipira, jene braungefiederte kleinwüchsige Rasse, 

die traditionell im Nordosten Brasiliens vorkommt, die Galinha Polaca, eine Hühnerrasse, 

deren Erkennungszeichen ein kahler Hals ist und die als besonders legefreudig gilt, und die 

Galinha Comun, ein herkömmliches Haushuhn, wie es auch von Großproduzenten und in der 

Massentierhaltung eingesetzt wird. Das Futter für die Hühner wird zugekauft.  

Während meines Aufenthaltes in der Vila Cotiguara wurden die Eier nur für den eigenen 

Konsum entnommen und nicht verkauft. Der Plan der APPC für die Zukunft ist es aber auch 
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die Anzahl der Hennen den Kapazitäten des Aviarios anzunähern und bis zu 300 Tiere zu hal-

ten. Um dies zu bewerkstelligen sollen einerseits die Eier der eigenen Hühner gesammelt, als 

auch Eier am Markt zugekauft werden, um sie in einem Brutkasten ausbrüten zu lassen. Der 

dafür benötigte Brutkasten wird angemietet. 
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Ackerbau 

Während meines Aufenthaltes wurde nur Capim und etwas Zuckerrohr angebaut. Beides wird 

als Viehfutter verwendet. Geerntet wurde mit der Sense. Dazu wurde eine weitere Arbeits-

kraft eingestellt, Antonio, ein Onkel Noratos. Dieser arbeitete gemeinsam mit Norato fast drei 

Wochen an der Ernte des großen Areals. Der Capim muss geschnitten werden, bevor die 

Weidefläche den Kühen überlassen wird, denn die Tiere treten sonst die hochwüchsigen 

Pflanzen nieder. Die gesamte Ernte wurde verkauft.  

 

Abgesehen von Capim wurde geplant auf einem Feld Erdbeeren anzubauen. Dies wurde bis 

zu meinem Abschied von der Vila Cotiguara jedoch nicht umgesetzt. Einerseits war die Infra-

struktur für die Bewässerung noch nicht fertiggestellt, andererseits gab es verschiedene Mei-

nungen zum Anbau von Erdbeeren. Vor allem die Notwendigkeit intensiver Bewässerung er-

schien manchen Personen in Bezug auf die geringen Wasservorkommen zu risikoreich.  
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4. Die Geschichte der APPC 

In diesem Kapitel möchte ich darlegen, wie es zur Gründung der APPC gekommen ist und 

welche Motive dabei eine Rolle gespielt haben. Bis zur Errichtung der Vila Ecológica Coti-

guara im Jahr 2005, unternahm die APPC verschiedene Versuche eine eigene Landwirtschaft 

aufzubauen und passte ihre Ziele den gegebenen Umständen stets an. Dabei mussten sich die 

Mitglieder verschiedenen Herausforderungen stellen und reagierten mit unterschiedlichen 

Taktiken auf die sich verändernde politische Situation. Die Erzählungen über die Entstehung 

der APPC, die ich während meines Aufenthaltes gesammelt habe und in diesem Kapitel wie-

dergeben möchte, sollen einerseits Aufschluss darüber geben, wie sich die Perspektiven und 

Möglichkeiten für diese Kleinproduzenten im Laufe eines politischen Prozesses verändert ha-

ben, andererseits beinhalten sie die notwendigen Informationen, auf Grund derer ich einen 

grundlegenden Wandel in den Zielsetzungen der Gruppe darstellen möchte. 

 

Motive für die Gründung der APPC 

„Es war im Jahr 1996“, fing Erico an zu erzählen , als ich ihn eines Abends im Haus von Le-

andrinho nach den Motiven fragte, die für die Gründung der APPC ausschlaggebend waren 

(vgl. Interview mit Erico am 4.3.2011). „Ich lebte gerade in einer Fazenda in einem anderen 

Bezirk. Wie so viele andere auch, ging ich fort um zu arbeiten. Zu dieser Zeit war Morro do 

Chapéu ein Land ohne Möglichkeiten. Es gab kein Geld, die jungen Menschen zogen aus um 

Arbeit zu suchen und jene, die geblieben waren, fanden keine Anstellung.“ Viele kehrten nach 

einigen Monaten Arbeit unter schlechten Bedingungen wieder zurück, vielleicht ein bisschen 

vermögender. Dennoch standen sie erneut vor der Aufgabe sich eine Lebensgrundlage aufzu-

bauen und gerieten in den Sog von Perspektivenlosigkeit, Alkoholismus und Gewalt. 

 

Die Situation in dieser Kleinstadt der Chapada Diamantina ist beispielhaft für viele ländliche 

Regionen des Nordostens Brasiliens. Der Mangel an Arbeitsplätzen und geringe berufliche 

Perspektiven in den Kleinstädten veranlassen die junge Menschen, auf der Suche nach alter-

nativen Verdienstmöglichkeiten in den Süden des Landes zu ziehen, um dort, in einer der 

Städte oder auf einer der großen Plantagen, Arbeit zu suchen. Auch die landwirtschaftlichen 
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Betriebe des Nordostens, oft Klein- und Kleinstbetriebe, in denen vor allem Lebensmittel für 

den Eigenbedarf produziert werden, sind meist nur über Nebeneinkommen zu erhalten. Das 

Land ist vor allem wegen der Trockenheit in der Region schwer bestellbar und die Erträge aus 

dem Verkauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse sind gering. Die Abwanderung in den Süden 

wird von vielen jungen Menschen als einzige ökonomische Alternative gesehen, bietet oft-

mals jedoch keine langfristige Sicherheit. Besonders auf den Plantagen werden meist Saison-

kräfte gesucht, die nach einigen entbehrungsreichen Monaten harter Arbeit wieder in ihre 

Heimatorte zurückkehren, zwar um einige Reais reicher, aber erneut vor der Aufgabe stehend, 

für den eigenen ökonomischen Erhalt und den ihrer Familien, zu sorgen.13  

 

Nach seiner Rückkehr beschloss Erico etwas gegen diese Umstände zu unternehmen. Ge-

meinsam mit Pinto und Leandrinho versuchte er die Kleinbauern aus der Umgebung des 

Capão do Pinho von den Vorteilen zu überzeugen, welche gemeinsame Produktion und ge-

meinsamer Vertrieb zu bieten haben und sie bemühten sich Kooperationen mit den Bauern 

herzustellen. Doch es fehlt an Geld und die Landwirte glauben nicht recht an eine Verände-

rung. „Die Hinnahme der ärmlichen Lebensumstände war bei den Bauern der Region sehr 

stark verankert. Die Furcht vor dem Ungewissen war größer als der Anreiz, den die Verände-

rung bieten konnte“ (Interview mit Pinto am 2.3.2011). 

 

Schließlich konnte die Idee einer gemeinschaftlichen Landwirtschaft aber unter der jungen 

Bevölkerung Morro do Chapéus verbreitet werden. Diese Alternative fand unter einigen der 

jungen Menschen Anklang, da sie eine neue und vielversprechende Perspektive zur häufigen 

Arbeitsmigration bot. Der Wunsch, in der eigenen Heimatregion bleiben zu können, in der 

Nähe von Familie und Freunden wurde in den Gesprächen besonders betont. Ebenso eigen-

verantwortlich in der Landwirtschaft zu arbeiten, vor allem die Milchviehhaltung, mit der 

                                            
13. Auch innerhalb der APPC entschieden sich einige Personen als Saisonkräfte auf einer Plantage zu arbeiten. 
Während meines Aufenthaltes verließ Caitité, kurz nach meiner Abreise auch Norato, Morro do Chapéu für etwa 
neun Monate. Zusammen mit einer Gruppe von Freunden und Verwandten reiste Caitité nach Goiás und Norato 
nach São Paulo. Um während dieser Perioden der Arbeitsmigration die Ausgaben zu minimieren und die Löhne 
für die Zeit nach ihrer Rückkehr zu sparen, leben sie gemeinsam auf engstem Raum und widmen möglichst viel 
Zeit der Lohnarbeit. Ziel dieser „Arbeitsreisen“ ist es, möglichst viel des verdienten Geldes nach Hause nehmen 
zu können. Die Ersparnisse sollen meist die finanzielle Grundlage für die Investition in eigenes Haus, ein Moped 
oder ein Auto darstellen.  Häufig aber müssen auch vorhandenen Schulden abbezahlt werden. Es ist gängige 
Praxis sogar Nahrung oder Kleidung auf Raten zu zahlen. Caitité, erzählte mir, kurz bevor er die Vila Cotiguara 
verließ, dass er in einigen Geschäften der Stadt verschuldet sei. Noch könne er dort zwar wöchentlich seine Ra-
tion Reis und Bohnen bekommen, doch die Inhaber würden ihn schon lange dazu drängen seine Schulden zu 
begleichen. Mit den Ersparnissen aus der Arbeitsmigration wollte er zudem ein Haus in der Stadt beziehen, an-
statt länger in der Vila Cotiguara wohnen zu bleiben, wo ihm die Einsamkeit zu schaffen machte (vgl. Gespräch 
mit Caitité am 15.12.2010). 
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man in den Elternhaushalten aufgewachsen war, selbst weiterführen zu können, waren jene 

Aussichten, welche diese neue Perspektive interessant erscheinen ließen. Auch dies trat bei 

den geführten Gesprächen klar zu Tage.  

 

Am 27. Februar 1999 wurde die APPC ins Leben gerufen. Den Erzählungen zu Folge ver-

sammelte sich die Jugend Morro do Chapéus an diesem Tag auf einem Platz der Stadt um ihre 

Zukunft in der Region zu diskutieren. Am Ende dieser Zusammenkunft wurde von etwa 30 

Personen beschlossen einen Verein zu gründen, der die wirtschaftlichen Kräfte der jungen 

Kleinproduzenten in der Region bündeln sollte. Es sollte das Ziel sein gemeinsam ein Stück 

Land zu erwerben oder zu pachten, um es zu bestellen und die Erträge am Markt feilzubieten. 

Man erhoffte sich durch die gemeinsame Produktion höhere Investitionsmöglichkeiten sowie 

geringere Einzelbelastung, vor allem aber die Chance den ökonomischen Gründen für Land-

flucht und Abwanderung zu trotzen.  

 

„Dieses Projekt begann 1999, als eine Gruppe junger Leute in Morro do Chapéu sich 
am Hauptplatz versammelte. Die Mehrheit waren Söhne von Kleinbauern, die entwe-
der gerade studierten, zur Schule gingen oder soeben ihre Ausbildung abgeschlossen 
hatten. Der Großteil sah keine Alternative hier zu bleiben. In unserem Bezirk gab es 
damals kaum Möglichkeiten. So entstand schließlich die Idee einen Verein zu grün-
den, um gemeinsam etwas gegen diese Umstände zu unternehmen. Einige Tage später 
nannten wir diesen Verein APPC, Associacão dos Pequenos Produtores da Chapada.“ 
(Interview mit Jessevaldo am 6.3.2011)  
 

 

 

Champignons 

Der erste Plan der neugegründeten APPC bestand darin Champignons zu züchten. Diese Ent-

scheidung ging auf einige Untersuchungen zurück, die erkennen ließen, dass das Klima in 

Morro do Chapéu, besonders die Höhenlage mit ihren zur Regenzeit sehr niedrigen Tempera-

turen, den Anbaubedingungen für Champignons geradezu ideal entsprachen. Zudem konnte 

man mit diesem Produkt zu jener Zeit in Morro do Chapéu eine Marktlücke füllen. Champig-

nons waren beliebt, aber rar und teuer, da sie aus dem Süden des Landes importiert werden 

mussten. Die APPC sah also eine Chance ein neues Produkt in der Region zu etablieren, des-

sen Anbau sich ökonomisch rentieren würde. Die Mitglieder der APPC begannen nun damit 
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die Möglichkeiten zu sondieren, die ihnen zu Verfügung standen. Man informierte sich über 

die Anbaumodalitäten, lernte, wie die Hütten ausgestattet sein müssen, in denen die Cham-

pignons wachsen sollten und einige der Mitglieder fuhren nach São Paulo und begannen in 

einer Champignonzucht zu arbeiten um Erfahrungen zu sammeln. Zudem bezog man einen 

Agrartechniker mit ein, der schon Erfahrungen mit dem Anbau von Speisepilzen gesammelt 

hatte und nun sicherstellen sollte, dass keine Fehler gemacht werden (vgl. Interview mit Jess-

evaldo am 6.3.2011). 

 

Als die APPC bei der Banco do Nordeste um einen Kredit ansuchte, sprach man dem 

Projekt zwar nicht sofort die Machbarkeit ab, vertröstete die Gruppe jedoch abzuwarten und 

verlangte weitere Sicherheiten. Die Verhandlungen mit der Bank dauerten etwa bis in die Mit-

te des Jahres 2001. In der Zwischenzeit hatte man sich bereits in den Geschäften der Stadt, in 

denen man das Baumaterial einkaufte, verschuldet. Es wurde ein Grundstück am Stadtrand 

gepachtet, man errichtete eine Straße um die Verkehrsanbindung zu ermöglichen und baute 

eine Hütte. Doch noch bevor die Produktion der Champignons beginnen konnte, gab die Bank 

schließlich bekannt, keinen Kredit an die APPC zu vergeben. Ohne die Möglichkeit zu inves-

tieren, musste die APPC das Projekt beenden. Das Grundstück wurde wieder zurückgegeben 

und die entstandenen Schulden konnten gemeinsam beglichen werden (vgl. Interview mit Je-

ssevaldo am 6.3.2011). 

 

 

 

Politisches Engagement 

Die befragten Mitglieder der APPC sehen die Schwierigkeit Startkapital für ihre Landwirt-

schaft zu akquirieren, heute vor allem darin, dass sie etwas für diese Region Neues und bisher 

Unbekanntes planten, für das die Zeit noch nicht reif war. Vor allem die Rückkehr in die 

Landwirtschaft und somit in einen Beruf, den die Elterngenerationen aus wirtschaftlichen 

Gründen aufgeben musste, sowie das Bestreben, einen gemeinschaftlich geführten Betrieb zu 

gründen, stieß auf Unverständnis. Auch aufgrund ihres noch jungen Alters schätzte man ihre 

Glaubwürdigkeit gering ein. Nicht nur die Bank hatte Zweifel am Erfolg des Projektes, auch 

die engsten Familienmitglieder und Freunde konnten den Wunsch der APPC über ein eigenes 

Stück Land verfügen zu können nicht nachvollziehen. Während sich die Mitglieder der APPC 

selbst als Reformer betrachteten, die der Landwirtschaft in der Region zu neuem Aufschwung 
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verhelfen wollten, brachte man ihnen auch innerhalb der engsten Verwandtschaft vor allem 

Misstrauen und Unglauben entgegen.  

 

„Unsere Idee von der Stadt aufs Land zu übersiedeln und als Landwirte tätig zu wer-
den, stieß von allen Seiten auf Unverständnis. Selbst von Freunden und Familienmit-
gliedern wurden wir beschimpft. Man bezeichneten uns als Träumer. Hilfe konnten 
wir keine erwarten. Unsere Ideen wollte niemand hören.“ (Interview mit Vanzinho am 
1.3.2011) 

 

Während die Verhandlungen mit der Bank über die Freigabe des Kredites für den Anbau von 

Champignons noch liefen, versuchten die Mitglieder der APPC ihre Ideen auf einer politi-

schen Ebene weiterzuentwickeln. Im Zuge von Demonstrationen lokaler Landwirte, die in den 

Jahren 1999 und 2000 auch in Morro do Chapéu Einzug hielten (vgl. Interview mit Heitor am 

2.3.2011) wurde gefordert, den landlosen Bauern Grund und Boden zu Verfügung zu stellen 

und Arbeitskräfte auf den Landwirtschaften angemessen zu bezahlen. Die APPC engagierte 

sich aktiv in den Fragen der Agrarreform (reforma agraria) und einige ihrer Mitglieder über-

nahmen schließlich Aufgaben in der Landarbeitergewerkschaft (Sindicato dos Trabalhadores 

Rurais) in Morro do Chapéu. Außerdem gründeten sie einen regionalen Ableger der PCdoB, 

der Kommunistischen Partei (Partida Communista do Brasil) um auch auf parteipolitischer 

Ebene ihren Interessen einer Landrechtsreform Ausdruck verleihen zu können (vgl. Interview 

mit Vanzinho am 1.3.2011). 

 

„In Wahrheit passierte das 1999. Da habe ich mich selbst noch nicht in der Gruppe 
engagiert. Einige junge Leute, einige Agrartechniker, haben sich zusammengetan. 
Auch Erico. Sie wollten etwas verändern, etwas zur Verbesserung der Lebensumstän-
de hier im Municipio tun. Auch ihre eigene Situation wollten sie verändern, aber im 
Grunde betraf es alle Landwirte der Region. In dieser Zeit hat die Gewerkschaft nichts 
für die Landarbeiter getan. Es herrschte Stillstand. Die Gewerkschaft hat praktisch gar 
nicht existiert. Also haben diese jungen Leute der APPC begonnen die Landwirte der 
Region zu mobilisieren, haben dazu aufgerufen sich zu erheben, etwas zu unterneh-
men. Mein Vater war zu dieser Zeit Teil der Bewegung. Schließlich ist es ihnen ge-
lungen die Landarbeitergewerkschaft zu reformieren.“ (Interview Vanzinho am 
1.3.2011) 

 

Zu dieser Zeit veranstaltete die FETAG, die Föderation der Arbeiter in Bahia (Federação dos 

Trabalhadores da Bahia), Projekte und Seminare zur Selbstverwaltung ländlicher Betriebe 

und zu den Prinzipien kooperativer Organisations- und Produktionsweisen. Zu diesem Zeit-
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punkt lernten auch die Gründungsmitglieder der APPC die Funktionen kooperativer Arbeits-

weise verstehen (vgl. Gespräch mit Leandrinho am 4.3.2011). 

 

 „ Es benötigt vier Elemente um es den landwirtschaftlichen Familienbetrieben zu er-
möglichen selbstständig zu wirtschaften. Das sind die vier Grundelemente des Coope-
rativismo: Technische Assistenz, Zugang zu Krediten, Zugang zu Land und Zugang zu 
den Märkten. Das ist das ABC des Cooperativismo. Die Produktion hängt von Aspek-
ten des Landes, der Technologie und den Systemen des Marktes ab.“ (Interview mit 
Erico am 4.3.2011)  
 

 

 

Exkurs: Prinzipien der Solidarökonomie 

Auf den nächsten Seiten möchte ich die Gelegenheit nutzen die Prinzipien solidarischer Wirt-

schaftsweise ein wenig zu erläutern. Es sei vorangestellt, dass der Begriff Solidarökonomie 

ein politisches Konzept bezeichnet, welches den Dienst an der Gesellschaft und an der Ver-

besserung des globalen Zusammenlebens dem kapitalistischen Interesse einer Erzeugung mo-

netären Mehrwerts voranstellt. Um vielen unterschiedlichen wirtschaftlichen und sozialen 

Praktiken Raum zu geben und gleichzeitig offen für Veränderungen und Prozesse zu sein, ist 

der Begriff „Solidarökonomie“ sehr offen gehalten. Solidarökonomie stellt also ein Sammel-

surium verschiedener Denkweisen, Praktiken und Trends dar. Dieser Exkurs stellt daher auch 

nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Ich möchte lediglich einige Merkmale der Soli-

darökonomie aufzeigen, die mir zentral erscheinen und für den Kontext dieser Arbeit von Be-

deutung sind.  

 

Entstehung kooperativer Wirtschaftsformen 

Die Philosophie und Praxis hinter kooperativen Organisationsformen geht zurück auf die erste 

Hälfte des 19. Jahrhunderts in England und entwickelte sich als Reaktion auf die wachsende 

Armut, die durch die massive Verwandlung der Bauern und Kleinproduzent_innen in Arbei-

ter_innen der ersten kapitalistischen Industrien ausgebrochen war. Das Ziel dieser Kooperati-

ven war es, die schlechten Lebensbedingungen, die durch geringe Löhnen und unmenschliche 

Arbeitsbedingungen verursacht wurden, durch den kollektiven Einkauf hochqualitativer und 

billiger Konsumgüter zu lindern. Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden die ersten kooperativ 

geführten Betriebe, als die Arbeiterschaft in Folge einer Serie von Protesten gegen die un-
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menschlichen Arbeitsbedingungen beschlossen haben, gemeinsam Fabriken zu gründen und 

zu verwalten (vgl. Sousa Santos & Rodríguez-Garavito 2006: xxvif).  

 

Die kooperative Idee brachte zwei grundlegende Postulate in die Diskussion um eine gerech-

tere Wirtschaftsform ein. Einerseits sollte eine Ökonomie verteidigt werden, welche auf den 

Prinzipien von Kooperation und Gemeinschaft beruht, andererseits sollten, als Gegensatz zu 

zentralisierten Wirtschaftsformen, Möglichkeiten pluraler und föderalistischer Formen politi-

scher Organisation erprobt werden, welche der Zivilgesellschaft eine führende Entscheidungs-

fähigkeit zusprechen (vgl. Sousa Santos & Rodríguez-Garavito 2006: xxvii). 

 

In Brasilien ist die Entstehung erster Produktionskooperativen unter anderem auf die „neoli-

berale Schockpolitik seit Anfang der 1980er Jahre“ (Müller-Plantenberg 2006:112) zurück zu 

führen. Mit Margaret Thatcher’s Slogan „There is no alternative“ wurde eine Denkhaltung, 

die das Selbstregulativ des Marktes und Privateigentum sowie den individualisierten Umgang 

damit postulierte, zur einzig denkbaren Rahmenbedingung politischen und wirtschaftlichen 

Handelns. Damit wurde auch jegliche Alternative zu den neoliberalen Reformen von Wirt-

schaft und Gesellschaft gezielt blockiert (vgl. Altvater 2006:9). In Brasilien führte diese Hal-

tung, vor allem nach dem Niedergang des Militärregimes und durch die Wirtschaftskrise der 

1980er und 1990er, zu einer Zunahme von Insolvenzen. Um ihre Arbeitsplätze zu behalten, 

übernahmen Arbeiter viele dieser insolventen Betriebe im Kollektiv (vgl. Singer 2006:6f).  

 

Auch im landwirtschaftlichen Bereich entstanden gemeinschaftlich geführte Betriebe. Die po-

litische Debatte über eine Agrarreform wurde seit den späten 1970ern vor allem durch den 

Aktivismus der Bewegung landloser Landarbeiter (Movimento dos Trabalhadores Rurais 

Sem-Terra - MST) zum Thema permanenter politischer Debatten. Neben der Organisation von 

Demonstrationen für eine Landreform besetzte das MST ungenutzte Landstriche in abgelege-

nen Regionen und errichtete dort gemeinschaftlich verwaltete Siedlungen und Landwirtschaf-

ten. Ziel dieser Unternehmungen war eine Emanzipation der landlosen ruralen Bevölkerung 

durch die eigenverantwortliche Nutzung der besetzten Landstriche (vgl. Navarro 2006). 

 

Grundlagen solidarischer Organsiationsformen 

Die grundlegenden Ideen solidarischer Wirtschaft haben sich dabei seit den Anfängen koope-

rativer Organisation kaum verändert. Sie bestehen darin, dass „Arbeiter_innen“ selbst auch 

Eigentümer_innen jener Betriebe sind, in denen sie arbeiten und die Geschäftsführung eines 
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Unternehmens von der Gesamtheit der Arbeiter_innen verwaltet wird. Dadurch soll die Tren-

nung zwischen Arbeit und Eigentum der Produktionsmittel aufgehoben werden. Während ka-

pitalistische Unternehmen im Besitz von Investoren sind, die Entscheidungsmacht daher stark 

konzentriert ist und ihr einziger Zweck darin liegt, den in Relation zum eingesetzten Kapital 

größtmöglichen Profit zu erwirtschaften, ist in solidarischen Unternehmen Arbeit und Kapital 

nicht voneinander getrennt. Das Firmeneigentum wird gleichmäßig unter den Arbeiter_innen 

aufgeteilt, sodass jede beteiligte Person sowohl ein gleiches Stimmrecht im Entscheidungs-

prozess hat als auch Zugang zu den notwendigen Informationen, die solchen Entscheidungen 

zugrunde liegen. Da solidarische Unternehmen in erster Linie eine Organisation von Arbei-

ter_innen darstellen, liegt ihre Motivation weniger darin Profite zu erwirtschaften, als die ei-

gene Arbeits- und Lebenssituation zu verbessern. Streng genommen erwirtschaften solidari-

schen Unternehmen gar keine Profite, da Gewinne, abzüglich der Summen, die an die Eigen-

tümer_innen ausgeschüttet werden, wieder als Investition in das Unternehmen einfließen, o-

der für spätere Investitionen der Gemeinschaft der Eigentümer_innen erhalten bleiben (vgl. 

Singer 2006:3f). 

 

Die grundlegende Einheit solidarischer Wirtschaftsformen ist die Produktionskooperative. Sie 

bezeichnet einen Zusammenschluss von Arbeiter_innen, der dem Zweck der Produktion von 

Gütern dient (vgl. Singer 2006: 4). Als landwirtschaftliche Gemeinschaft ist auch die APPC 

den Produktionskooperativen zuzuordnen. Doch abseits der Produktionskooperativen existie-

ren innerhalb kooperativer Wirtschaftsweisen noch andere Einheiten, welche erst durch ihre 

ergänzenden Aufgabenstellungen solidarökonomische Netzwerke zulassen. So ist eine weitere 

wichtige Einheit die Distributionskooperative (oder kommerzielle Kooperative), welche sich 

aus autonomen Produzenten zusammensetzt, deren Ziel es ist Güter gemeinsam zu vertreiben 

und dadurch die Verkaufsbedingungen zu verbessern. Dabei werden die Gewinne aus kom-

merziellen Operationen normalerweise proportional zu den produzierten Gütern auf die ein-

zelnen Produktionseinheiten aufgeteilt (vgl. Singer 2006: 4).  

 

Neben Produktion und Distribution stellt auch das Kreditwesen eine wichtige Einheit für ein 

solidarökonomisches Netzwerk dar. Wo produziert werden soll, muss auch die Möglichkeit 

vorhanden sein Investitionen zu tätigen. Da Kleinproduzenten von kommerziellen Banken 

oftmals ausgeschlossen werden, bedarf es auch innerhalb solidarisch organisierter Wirt-

schaftsformen Institutionen, die Kredite vergeben. Kommunale Kreditkooperativen werden 

meist von Bewohnern eines Ortes oder Mitgliedern einer Gewerkschaft ins Leben gerufen und 
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funktionieren auf Basis eines Rotationsprinzips. Ersparnisse und Überschüsse privater Perso-

nen werden zusammengetragen um Mitgliedern der Kreditkooperativen die Möglichkeit zu 

geben Geld zu günstigen Konditionen auszuleihen.  

Abgesehen von diesen Einheiten, die sich stark auf die Produzenten konzentrieren, gibt es 

noch Konsumkooperativen deren Ziel es ist ihren Mitgliedern den Bedarf an benötigten Kon-

sumgütern zu möglichst geringen Kosten zu befriedigen (vgl. Singer 2006:4f). 

 

Kooperative Organisationsformen und ihre Vernetzung 

Sousa Santos sieht die Besonderheit solidarisch geführter Kooperativen unter anderem in der 

Art ihrer Entstehung und der Entwicklung ihrer Ziele. Anstatt auf vorgefertigte Umsetzungs-

pläne zu vertrauen, liegen ihrer Gründung die Bemühungen lokaler Gemeinschaften zugrun-

de, Nischen solidarischer Produktion und politischer Mobilisierung innerhalb des globalen 

Kapitalismus zu finden und Räume für die Transformation kapitalistischer Werte zu öffnen 

(vgl. Sousa Santos & Rodríguez-Garavito 2006: xx-xxi). Die Bandbreite unterschiedlicher 

Arten von Initiativen ist durch ihren Fokus auf die temporären Notwendigkeiten und den Ein-

bezug regionaler Besonderheiten, groß.  

 

 "The scale of these initiatives is as varied as the initiatives themselves. The alternati-
ves range from small local production units in rural areas to proposals for national and 
international economic and legal coordination designed to guarantee respect for basic 
labor and environmental standards worldwide, as well as attempts to build regional 
economies based on the principles of cooperation and solidarity" (Sousa Santos & Ro-
dríguez-Garavito 2006: xviii) 
 

Ausschlaggebend für den langfristigen Erfolg solidarischer Kooperativen ist, dass sie sich 

sowohl in den lokalen als auch in den globalen Märkten behaupten können. Dies ist stark von 

der Vernetzung der einzelnen Organisationen innerhalb eines solidarischen Netzwerks abhän-

gig. (vgl. Singer 2006: 5). Der wirtschaftliche Erfolg einer Kooperative ist zwar notwendig 

für ihr Bestehen, aber nicht per se das primäre Ziel ihrer Unternehmungen. Vielmehr sollen 

Werte vertreten werden, die weiter reichen als jene kapitalistischer Institutionen. Als Schlüs-

selziele solidarischer Wirtschaftsformen sieht Sousa Santos die Möglichkeit der demokrati-

sche Partizipation ihrer Mitglieder, ihre soziale, geschlechtliche und ethnische Gleichstellung, 

den nachhaltigen Umgang mit natürlichen Ressourcen und transnationale Solidarität (vgl. 

Sousa Santos & Rodríguez-Garavito 2006: xx-xxi).  
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[…] cooperatives' survival depends on competing successfully in local and global 
markets, they also show that the origins, ownership arrangements, management and 
social achievements of the cooperatives embody forms of production and sociability 
that go beyond capitalist values and institutions. […] such key goals as democratic 
participation; environmental sustainability; social, gender, racial and ethnic equity; 
and transnational solidarity. (Sousa Santos & Rodríguez-Garavito 2006: xx–xxi) 
 

 

 

Erdbeeren 

Die Schwierigkeiten den Aufbau der Champignonproduktion zu finanzieren stellte zwar das 

vorläufige Ende der landwirtschaftlichen Unternehmungen der APPC dar, taten dem Wunsch 

ihrer Mitglieder eine landwirtschaftliche Gemeinschaft zu gründen aber keinen Abbruch.  

 

Die Beteiligung an den Demonstrationen im Zuge der „Luta Pela Terra“ und ihre politischen 

Aktivitäten sowohl innerhalb der Landarbeitergewerkschaft, als auch in der PCdoB, ver-

schaffte einigen Mitgliedern der APPC einen hohen Bekanntheitsgrad innerhalb von Morro 

do Chapéu. Als zudem 2002, mit der Wahl des brasilianischen Präsidenten Luiz Inácio „Lula“ 

da Silva, auch politisch ein neuer Kurs eingeschlagen wurde, der die Fokussierung auf den 

Nordosten Brasiliens versprach, sah sich die APPC vor veränderten politischen und gesell-

schaftlichen Voraussetzungen, um ihre Pläne einer gemeinsamen Landwirtschaft in die Tat 

umsetzen zu können. Es wurde nach einem neuen gewinnbringenden Erzeugnis gesucht. Die 

Champignonzucht schied diesmal aus, zu sehr hatten sich die Anbaumethoden in den vergan-

genen Jahren verändert. Die Champignons wurden nun in Zuchthäusern gezogen, in Dunkel-

heit und unter beständigen Temperaturen, welche es erfordern Klimaanlagen einzusetzen. Die 

Investitionen, die für den gewinnbringenden Anbau von Champignons erforderlich waren, 

hatten sich vervielfacht. Zudem war die Marktlücke in der Zwischenzeit von anderen Perso-

nen aufgegriffen worden, die durch ihre Produktion den regionalen Bedarf sättigen konnten 

(vgl. Interview Pinto am 2.3.2012). 

 

Die Suche nach einem neuen Produkt, welches die APPC in den Markt einführen konnte, 

führte nach einigen Recherchen zum Entschluss sich auf den biologischen Anbau von Erdbee-

ren zu konzentrieren. Ausschlaggebend für die Entscheidung war vor allem der hohe Markt-

preis dieses Produktes, das Alleinstellungsmerkmal als Erdbeerproduzenten in der Region und 
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die besonderen klimatischen Bedingungen mit ihren, im regionalen Vergleich, kühlen „Win-

tern“ welche für den Anbau von Erdbeeren geeignet erschienen. Erdbeeren kamen zu dieser 

Zeit erstmals über São Paulo nach Bahia und die APPC sah eine Möglichkeit, in diesem noch 

jungem Marktsegment Fuß zu fassen. Die Entscheidung die Erdbeeren unter Richtlinien der 

biologischen Landwirtschaft anzubauen, war einerseits dem Gedanken eines nachhaltigen und 

umweltverträglichen Wirtschaftens geschuldet, andererseits erhoffte man sich damit einen 

spezialisierten Markt bedienen zu können, der bereit war hohe Preise zu zahlen. Die Idee war 

die biologisch produzierten Erdbeeren in den aufkeimenden Bioläden der Städte Salvador de 

Bahia und Feira de Santana anzubieten. Andererseits sollten auch die lokalen Märkte bedient 

werden um dort einen Bedarf an biologischen und regionalen Lebensmitteln zu etablieren. 

Man machte sich auf die Suche nach einer Erdbeersorte, welche für die klimatischen Bedin-

gungen der Region geeignet schien und wurde schließlich in Chile fündig. Von dort aus im-

portierte die APPC die Sorte Camarossa, welche mit Trockenperioden umgehen kann und 

hohe Temperaturschwankungen verträgt (vgl. Interview mit Jessevaldo am 6.3.2011). 

 

Die veränderte politische Landschaft, im Speziellen der Fokus der neuen Regierung auf die 

ruralen Regionen des Nordostens und die Förderung kooperativer Initiativen, hatten auch Ein-

fluss auf das Bankenwesen. Zudem sehen die Mitglieder der APPC die gewonnenen Erfah-

rungen und vor allem ihr gesellschaftliches Ansehen, welches durch ihre Schlüsselrolle in der 

Neustrukturierung der Landarbeitergewerkschaft und Organisation der Demonstrationen stark 

gestiegen war, als entscheidende Faktoren, die sich positiv auf die Kreditvergabe auswirkten. 

Die Banco do Nordeste gewährte einen Kredit und man konnte ein Grundstück am Capão do 

Pinho pachten um mit dem Anbau von Erdbeeren zu beginnen. Die Dimension der Erdbeer-

produktion war mit rund 20 000 Pflanzen darauf ausgelegt die Rückzahlung des Kredites in-

nerhalb eines Jahres bewerkstelligen zu können. Zuvor konnte der Grund noch vom IBD14, 

einem Institut welches Zertifikate für biologisch produzierte Nahrungsmittel vergibt, zertifi-

ziert werden und es wurde eine Untersuchung des Nährstoffgehalts des Bodens in Auftrag ge-

geben (vgl. Interview mit Jessevaldo am 6.3.2011). 

 

Doch die Mitglieder der APPC konnten die Resultate der Bodenuntersuchung nicht mehr ab-

warten. Da der Zeitpunkt der Aussaat mit dem Beginn der Regenperiode einhergehen sollte, 

welchen die Landwirte aufgrund eigener Beobachtungen und Erfahrungen im Stande sind re-

lativ genau vorherzusagen, erfolgte die Aussaat noch bevor die Ergebnisse der Bodenproben 



 68 

eintrafen. Erst im Nachhinein stellte sich heraus, dass der Boden des gepachteten Grundstü-

ckes durch die jahrelange Nutzung als Weidefläche einen sehr hohen Stickstoffgehalt besaß. 

Die Pflanzen wuchsen zwar sehr schnell, trugen aber weitaus weniger Früchte als angenom-

men. Zudem wurde die Produktion auch dadurch beeinträchtigt, dass der Regen sich in die-

sem Jahr nicht im erwarteten Ausmaß einstellte. Durch diese Probleme konnte die APPC ihr 

geplantes Produktionspensum nicht erfüllen und nur einen Bruchteil der bereits getätigten 

Ausgaben durch den Verkauf ihrer Produkte einnehmen. Der Kredit konnte nicht im vorgese-

henen Zeitraum abbezahlt werden und die APPC beendete den Versuch Erdbeeren zu produ-

zieren hoch verschuldet (vgl. Interview mit Jessevaldo am 6.3.2011). 

 

 

 

Gründung der COOPAF 

In der Zwischenzeit wurde klar, dass die Organisation innerhalb eines Vereins und die damit 

verbundene Einschränkung kommerzieller Tätigkeiten, sich nur bedingt dafür eignete gesell-

schaftliche und ökonomische Veränderungen in der Region voranzutreiben. Es brauchte eine 

andere Organisationsform, um die zahlreichen familiären Agrarbetriebe der Region zu vernet-

zen, und es ihnen ermöglichen sollte, ihre Produkte gemeinsam gewinnbringend zu vermark-

ten. Durch den Zusammenschluss und die Organisation der ländlichen Familienbetriebe in-

nerhalb einer Kooperative sollte es leichter fallen neue Produktions- und Distributionskanäle 

zu öffnen (vgl. Interview mit Xandi am 5.3.2011; Interview mit Erico am 4.3.2011). 

 

Im Jahr 2005 wurde von Erico und Leandrinho sowie von anderen Personen die nicht direkt 

mit der APPC in Verbindung gebracht wurden die COOPAF ins Leben gerufen, eine Koope-

rative welche die Kräfte der Klein- und Familienbetriebe bündeln sollte um mit Hilfe techni-

scher, sowie finanzieller Unterstützung und gemeinsamer Distribution, die ökonomische Situ-

ation der Landwirte zu verbessern. Mit Unterstützung der FETAG15 wurden, über die Kanäle 

der Landarbeitergewerkschaften in den einzelnen Municípios über 9000 Personen aus Fami-

lienbetrieben erreicht. Der Fokus der COOPAF besteht vor allem im gemeinsamen Vertrieb 

von Rizinusöl (Mamona) für die Produktion von Biodiesel. Ausschlaggebend für Entschei-

dung Mamona zu produzieren, war eine 2004 in Kraft getretene Förderung des Programa Na-

                                                                                                                                        
14. Inspeções e Certificações Agropecuárias e Alimentícias. 
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cional da Produção do Biodiesel, welche den vermehrten Einsatz organischer Rohstoffe in 

der Treibstoffproduktion zum Ziel hatte. Diese bewirkte unter anderem eine Verbreiterung 

des Marktspektrums in der Rizinusverarbeitung. Die COOPAF konnte diese neue Marktsitua-

tion dazu nutzen höhere Preise für die Abnahme der Rohstoffe ihrer Mitglieder zu verhandeln, 

wobei die Aufhebung der Abhängigkeit von einem einzelnen Einkäufer eine wichtige Rolle 

spielte. Zudem wurde den Landwirten der Einstieg in die Rizinusproduktion durch technische 

Assistenz und finanzielle Hilfe erleichtert (vgl. Kaercher, Pizzanti & Santos Filho 2010: 6-8). 

 

2010 hatte die COOPAF über 50 Zweigstellen in den Municipios Bahias. Neben der Produk-

tion und Vermarktung von Mamona konnte die Kooperative die Milchwirtschaft als ihr zwei-

tes Standbein etablieren. Die COOPAF verfügt inzwischen über die Infrastruktur um die 

Milch von den Kleinbauern abzuholen und in einer eigenen Molkerei weiterzuverarbeiten. 

Daneben wird einerseits die gemeinsame Distribution von Bohnen und Mais unterstützt, ande-

rerseits wird der Fokus auch auf die Entwicklung neuer Produktionssparten, wie etwa Erdbee-

ren, gelegt (vgl. Interview mit Pinto am 2.3.2011). 

 

 

 

Nossa Primeira Terra 

Nach der Gründung der COOPAF wurde im Jahr 2005 auch der Grundstein für den Aufbau 

der Vila Ecológica Cotiguara gelegt. Die finanzielle Voraussetzung für den Aufbau dieser 

Landwirtschaft und der dazugehörenden Siedlung stellte die Teilnahme der APPC am Förder-

programm Nossa Primeira Terra dar.  

 

Nossa Primeira Terra bedeutet „Unser erstes Land“ und stellt ein spezielles Finanzierungs-

programm innerhalb des Programa Nacional de Crédito Fundiario (Nationales Programm für 

Gründungskredite) dar. Es richtet sich im Speziellen an junge Menschen zwischen 18 und 24 

Jahren, nämlich an die landlose Landjugend, an Kinder aus Familienbetrieben als auch an 

Schüler agrartechnischer Schulen, die ein Eigentum an Land erwerben wollen. Das Ziel von 

Nossa Primeira Terra ist es jungen Menschen die Möglichkeit zu geben in den ruralen Gebie-

                                                                                                                                        
15. Federação dos Trabalhadores na Agricultura: Föderation der Landarbeiter in der Agrikultur. 
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ten zu verweilen, somit die Migration in die Städte zu verhindern und zur Entwicklung ländli-

cher Regionen beizutragen (vgl. Pagina Rural 2004).  

Dabei werden sowohl individuelle, als auch gemeinschaftliche Projekte gefördert. Zudem 

wird angeboten Dienstleistungen, in Form qualifizierter technischer Assistenz, in Anspruch zu 

nehmen. Ziel ist es auch ein Netzwerk für experimentelle Agrikultur zu schaffen und Mög-

lichkeiten technologischer Innovationen im Bereich familiärer Landwirtschaft zu eröffnen 

(vgl. Ministerio do Desenvolvimento Agrario 2005:37). 

 

Die Teilnahme am Programm Nossa Primeira Terra setzte allerdings die Schuldenfreiheit der 

APPC voraus. Da aber die Rückzahlung des Kredites aus der Erdbeerproduktion noch lange 

nicht abgeschlossen war, übernahmen zwei der Mitglieder die gesamten Schulden der APPC 

und traten offiziell aus dem Verein aus. Informell jedoch übernahmen sie weiterhin Tätigkei-

ten und durften ihr Mitspracherecht während der monatlichen Versammlungen und bei wich-

tigen Entscheidungen geltend machen. So war die APPC am Papier schuldenfrei und konnte 

sich für die Finanzierung ihrer Landwirtschaft innerhalb des Programmes Nossa Primeira 

Terra bewerben (vgl. Interview mit Jessevaldo am 6.3.2011).  

 

Insgesamt wurden Gelder in der Höhe von 206 000 Reais an die APPC vergeben. Davon ent-

fielen 39 000 Reais auf einen Kredit mit 15 Jahren Laufzeit, der an den Kauf des Grundstü-

ckes gebunden war. Drei Jahre lang konnte die Rückzahlung ausgesetzt werden bevor die ers-

te Rate fällig wurde. Die restliche Summe der Förderungen wurde in Form von fundos perdi-

dos ausbezahlt. Dies sind Gelder, die an den Aufbau bestimmter Infrastruktur gebunden sind 

und nicht mehr zurückgezahlt werden müssen. Aus der Summe dieser Förderungen konnte die 

APPC die Materialien für den Bau der Häuser erwerben, als auch die Brunnenbohrung und 

den Bau der Wasserleitungen finanzieren. Zudem wurden mit diesen Zahlungen die ersten 

Rinder, Hühner und Bienen erworben. Zusätzlich binden die Richtlinien des Programmes 

Nossa Primeira Terra die APPC daran 35 Hektar ihres Grundes als Naturreservat zu deklarie-

ren und unbewirtschaftet zu belassen (vgl. Gespräch mit Leandrinho am 8.1.2011). 
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Aufbau der Vila Cotiguara 

Innerhalb eines Jahres nahm die Vila Cotiguara schließlich Gestalt an. Einige Mitglieder der 

APPC besuchten Maurerkurse um sich das Handwerk des Hausbaus anzueignen und dieses 

Wissen an die anderen Personen weiterzugeben. Es wurden sowohl alle Wohnhäuser, als auch 

die Wirtschaftsgebäude errichtet. Es wurden die Wasserleitungen verlegt, die Weiden und 

Gärten umzäunt und die Straße die durch die mata führt gebaut. Bis auf eine geliehene Ket-

tensäge und einigen Fahrzeugen standen den Mitgliedern der APPC für diese Arbeiten keiner-

lei Maschinen zu Verfügung. Alles wurde per Hand errichtet. Selbst die Straße durch die mata 

wurde händisch planiert. Man benutze Baumstämme um Erde und Sand des Bodens zu einer 

Straße zu verdichten.  

 

Während dieses Jahres lebte ein Großteil der Mitglieder zusammen im bis dahin einzigen 

Haus des Geländes, der sede. Dieser Zeitraum wird von den meisten Personen als besonders 

schöne, wenn auch entbehrungsreiche und arbeitsintensive Zeit beschrieben. Vor allem das 

Leben inmitten der Natur ohne fließendes Wasser und elektrisches Licht, aber auch die kör-

perlich anstrengende Arbeit und die Festigung der Gemeinschaft wird in den Erzählungen 

hervorgehoben. Die beschriebene Wildromantik mit Abenden am Lagerfeuer und Gitarren-

spiel in trauter Geselligkeit wirkt aber gleichzeitig wie ein, in der Wiederholung der Erzäh-

lung, gefestigtes Ideal des gemeinschaftlichen Aufbaus der Siedlung. Die Sehnsucht, die diese 

Erinnerung auslöst, klingt bis heute in den Erzählungen nach.  

 

„Für mich war die wichtigste Epoche in der Geschichte der Vila Cotiguara jene, in der 
wir die Häuser gebaut haben. Alle waren wir hier beisammen. […] Die Konstruktion 
des Dorfes war die pure Harmonie. Ein eigenes Haus hier am Land zu bauen ist schon 
eine andere Sache als ein Haus in Morro zu errichten. Hier haben wir alles gemeinsam 
gemacht, das Dorf gebaut, den Kuhstall, alle haben wir hier zusammen gelebt. Im Kol-
lektiv haben wir den Hühnerstall errichtet, die Bienenstöcke gebaut. Es war am 17. 
März 2005 als wir mit der Konstruktion der Vila Cotiguara begonnen haben. Das war 
wie eine Familie. […] Eine Familie, die hier durch das Zusammenleben entstanden ist. 
Das Zusammenleben, die Gemeinschaft, die Liebe zueinander, die Nächstenliebe, das 
hat viele gute Dinge entstehen lassen und diese Idee wird auch heute noch immer wei-
tergetragen.“ (Interview mit Heitor am 2.3.2011)  
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Die Bedeutung, die diesen Erinnerungen innewohnt, zudem sie immer wieder und von ver-

schiedenen Personen auf ähnliche Weise wiedergegeben werden, sehe ich in ihrer Funktion, 

die lokale Identität der APPC in einer Weise zu prägen, die das Land, die Siedlung und betei-

ligten Personen miteinander in Beziehung setzen. In ihrer ständigen Wiederholung entwickel-

te sich diese Narrative zu einem Gründungsmythos, von dem auch jene Personen zu erzählen 

wissen, die erst nach dieser Phase des Aufbaus zur APPC gestoßen waren. Im Zuge der Repe-

tition verstärken sich die positiven Seiten der Erzählung, betonen den Stolz auf die in eigener 

Kraft errichtete Siedlung und erklären Freundschaft und Harmonie innerhalb der Gemein-

schaft zum Leitbild, an dem auch das weitere Zusammenleben ausgerichtet sein soll. Gleich-

zeitig wird die Tatsache des Wegzugs vieler der damaligen Mitglieder ausgeblendet, oder auf 

rein ökonomische Gründe reduziert. Die Möglichkeit, dass dieser Lebensentwurf schließlich 

nicht allen beteiligten Personen zugesagt hat, wird vehement bestritten.  

 

Auch die Geschichte über die Gründung der APPC, die ich schon zuvor (vgl. Kapitel 4: Moti-

ve für Gründung der APPC) wiedergegeben habe, ist für mich ein Teil dieses Gründungsmy-

thos. Während die Narrative vom Aufbau der Vila Cotiguara Land und Leute miteinander in 

Beziehung setzen und Freundschaft und Harmonie zum Leitmotiv der Gruppe erkläre , zeugt 

die Erzählung der Versammlung der jungen landlosen Bauern auf einem Platz in Morro do 

Chapéu von der Unzufriedenheit der Mitglieder und ihrem Willen nach Veränderung, der 

auch Rückschläge verkraftet und im Stande ist, sich gegenüber vorherrschende Meinungen zu 

behaupten. Das in diesem Narrativ vorherrschende Motiv ist aus einer scheinbar ausweglosen 

Situation eine neue gangbare Alternative zu finden. 

 

Zudem möchte ich noch einen dritten Faktor anführen, der mir in allen Gesprächen über die 

Vila Cotiguara untergekommen ist und der stets Bestandteil der Argumentation für ein Leben 

in der Siedlung war: Die Natur. Die Schönheit der Natur, die Vielfalt von Flora und Fauna in 

den Wäldern, die Ruhe und Entspannung, welche hier gefunden werden kann, das Zwitschern 

der Vögel im Morgen, das Zirpen der Zikaden in der Nacht und die Möglichkeit innerhalb 

eines natürlichen Paradieses zu leben, morgens aufzuwachen und eine seltene Vogelart zu be-

obachten, wurde mir von allen Personen als Grund ihrer Entscheidung für eine Rückkehr aufs 

Land genannt. Aber auch die Freude an der Arbeit mit den Tieren, die Möglichkeit sich im 

Freien und an der frischen Luft aufzuhalten wurde thematisiert. Der Wunsch diese Natur zu 

schützen, zu erhalten und zu Not sogar zu verteidigen war auch Thema einiger Versammlun-

gen und konnte ebenso in der Praxis der Mitglieder beobachtet werden. Die Wut auf die Wil-
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derer, die das Gebiet betreten um Vögel zu jagen, die hitzige Diskussion um die Frage, wie 

man den Abtransport des Mülls von der Vila Cotiguara organisieren kann und die Mitnahme 

alter Plastikflaschen und Verpackungsreste, welche Touristen am nahe gelegenen Wasserfall 

Ferro Doido zurückgelassen hatten, sind nur einige Beispiele die ich hier anführen möchte.  

 

Zweierlei Dinge halte ich in Zusammenhang mit diesen mündlichen Überlieferungen für be-

sonders bedeutend. Einerseits zeigen die Erzählungen die Entstehung einer zentralen, von der 

Gruppe geteilten, moralischen Vorstellung, in der Freundschaft und Gemeinschaft, gegensei-

tige Hilfeleistung, der Glaube an das Gelingen des Unternehmens und der Schutz der natürli-

chen Ressourcen die wichtigsten Aspekte sind. Andererseits zeugen sie von der Identifikation 

mit einer wirtschaftlichen Basis, nämlich dem eigenen Land und der dort errichtete Siedlung 

und Landwirtschaft, als auch mit der Landschaft ihrer Heimat, die zu erhalten in weiterer Fol-

ge zum zentralen Ziel der APPC wird. Diese Ziele bleiben in der Wiederholung der Erzählun-

gen über die Gründung der APPC und der Vila Cotiguara somit stets im Bewusstsein der be-

teiligten Personen und werden zu starken moralischen Werten, mit denen sich die Gemein-

schaft identifizieren kann. Gudeman (2008:34) schreibt über dieses Verhältnis zwischen der 

wirtschaftlichen Basis einer Gemeinschaft und ihren Mitgliedern: „The connection of base 

and people is usually justified by a narrative that makes the base part of local identity“.  
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5. Ökonomie und Gemeinschaft 

Ausgehend von jenen, im vorigen Kapitel identifizierten moralischen Vorstellungen, die von 

den Mitgliedern der APPC geteilt werden, möchte ich mich nun dem ökonomischen Konzept 

Stephen Gudeman’s widmen, welches ich schon in der Einleitung erwähnt habe. 

 

In dieser Lesart der Ökonomie, steht der soziale Wert einer wirtschaftlichen Handlung gleich-

berechtigt neben seinem kommerziellen Wert. Dieser Gedanke setzt eine Sichtweise voraus, 

welche ökonomische Handlungen in ihr soziales Umfeld eingebettet wahrnimmt. Gudeman 

bezieht sich unter anderem auf die aristotelische Unterscheidung zwischen Aktivitäten, die 

eines bestimmten Grundes wegen ausgeführt werden (for the sake of something) und jenen, 

die sich in ihrer Ausführung selbst begründen (for their own sake). Erstere stellen Handlungen 

dar, die ein bestimmtes Ziel verfolgen, letztere sind Handlungen, die für sich selbst stehen. 

Diese Aktivitäten stehen für Gudeman in einem dialektischen Verhältnis zueinander, da durch 

sie, obwohl es sich um unterschiedlich geartete Rationalitäten handelt, mitunter die selben 

Ziele erreicht werden können. „ […] means to ends actions may come to be done for their 

own sake, whereas social relationships may become means for the accomplishment of some-

thing else“ (Gudeman 2008:9). 

 

Genau an diesem Punkt, nämlich in der Unterscheidung einer berechnenden Begründung ei-

ner Handlung von einer für sich selbst stehenden Handlung, möchte ich ansetzen, um zu zei-

gen, wie sich die Aktivitäten in den landwirtschaftlichen Unternehmungen der APPC verän-

dert haben. Sind die Pläne der APPC während der ersten beiden Unternehmungen auf die Er-

füllung konkreter wirtschaftlicher Ziele, nämlich ökonomische Rentabilität, zurückzuführen, 

rückten diese Ziele mit Beginn des Aufbaus der Vila Cotiguara vermehrt in den Hintergrund. 

Von diesem Zeitpunkt an wurde die Entwicklung des Dorfes, die gemeinschaftliche Planung 

und Arbeit am Aufbau der Landwirtschaft zu einer Tätigkeit, deren Zweck sich in ihren Hand-

lungen selbst begründete, indem sie den Sinn in den Aufbau einer langfristig zu erhaltenden 

Infrastruktur legte. Ausgehend von marktorientierten Zielen, bei denen der Fokus der Ent-

scheidungen darauf gelegt wurde, durch die Produktion innovativer Waren rasch Surplus zu 

generieren, hat sich die Vorgehensweise der APPC dahingehend verändert, dass sie das Au-

genmerk ihrer Handlungen nunmehr darauf legte, die Gemeinschaft und die ihr zugrundelie-

genden Produktionsmittel sowohl zu erhalten als auch zu verbessern und jene moralischen 



 75 

Ideale zu wahren, die für die Entstehung der APPC und die Gründung der Vila Cotiguara so 

wichtig waren. Doch bevor ich näher auf diesen Wandel eingehe, halte ich es für wichtig 

Gudemans Modell näher vorzustellen. 

 

 

 

Vier Wertbereiche und zwei Transaktiongebiete 

Gudeman beschreibt die Ökonomie im Gegensatz zum neoklassischen Wirtschaftsmodell als 

Modell verschiedener Wertbereiche (domains of value), die ineinander wirken. Diese Wertbe-

reiche sind in das dialektische Verhältnis von Gemeinschaft und Markt gebettet, innerhalb 

dessen ihre ökonomische Praxis Ausdruck findet. Dabei ist die zentrale Idee, dass die, in die-

ser ökonomischen Praxis generierten Werte lokal spezifiziert sind. Nicht der Tauschwert der 

am Markt erreicht werden kann, spielt die wichtigste Rolle, sondern der Nutzen, den die Be-

teiligten aus einer ökonomischen Handlung ziehen (vgl. Gudeman 2001: 5-9).  

 

Von diesen vier Wertbereichen ist die Basis (base) die grundlegendste Voraussetzung für die 

ökonomischen Handlungen einer Gemeinschaft. Die Basis stellt ein variables Konglomerat 

aus Materiellem und Immateriellem dar, deren Gesamtheit die geteilten Interessen einer Ge-

meinschaft bilden. Dazu gehören unter anderem etwa das gemeinsam genutzte Land, das Wis-

sen über Methoden seiner Nutzung, der Zugang zu wichtigen Ressourcen, etwa Wasser, und 

moralische Vorstellungen über die Erhaltung und Nutzung dieser Ressourcen, sowie über die 

Gestaltung des ökonomischen als auch sozialen Zusammenlebens (vgl. Gudeman 2001: 28).  

 

The shared materials and services of a community constitute its base. A base is a shif-
ting, heterogeneous collection through which relationships are made. Contingent and 
locally specified, a base mediates relationships between people and relates them to 
things.“ (Gudeman 2008: 28) 
 

Die Basis ist also Ausdruck von Identität und strukturiert alle anderen Wertbereiche. In der 

Basis sind die geteilten Interessen einer Gemeinschaft verankert, welche die Ressourcen, die 

produzierten Dinge und die ideellen Konstrukte umfassen. Zentrales Anliegen jeder Gemein-

schaft muss daher der Erhalt der Basis sein. Um diesen Erhalt zu garantieren, darf die Basis 
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nicht das Objekt eines Tausches werden. Wird die Basis Teil eines Handels, besteht die Ge-

fahr, dass sich die Lebensgrundlage einer Gemeinschaft auflöst (vgl. Gudeman 2001:36). 

 

Für Gudeman ist die Basis in gemeinschaftlich orientierten Wirtschaftsformen das Gegen-

stück zu Kapital im Kapitalismus. Die Basis steht im Zentrum aller Wertbereiche und ist 

gleichzeitig Ausgangspunkt als auch Ziel für die Akkumulation von Werten.  

 

„The base in a system of social value is the counterpart of capital in a system of com-
mercial value. But differing in qualities and different in their uses, many parts of the 
base have no common measure, unlike capital, all parts of which are measured by mo-
ney and deemed commensurate in exchange. A key feature of competitive, market ca-
pitalism is making profits and accumulate them as capital, whereas the central process 
in community is making and sustaining a commons.“ (Gudeman 2001:33) 
 

Den wesentlichen Unterschied in der Umsetzung der landwirtschaftlichen Pläne der APPC 

sehe ich darin, dass im Gegensatz zu den Versuchen der Erdbeer- und Champignonprodukti-

on, in der gegenwärtigen Situation der Vila Cotiguara nicht mehr Kapital in Form von Geld 

Ziel der Arbeiten ist, sondern die Erhaltung und Entwicklung des gemeinschaftlichen Besitzes 

der APPC.  

 

Innerhalb der sozialen Beziehungen (social relationships and associations) einer Gemein-

schaft, dem zweiten Wertbereich in Gudemans Modell, wird die Basis erhalten und verteilt. 

Hier finden materielle und immaterielle Transformationen und Transaktionen jener Werte 

statt, die entweder gehandelt werden, oder als Rücklagen dienen. Über die sozialen Beziehun-

gen innerhalb einer Gemeinschaft wird einerseits die Basis erschaffen, andererseits über ihre 

Nutzung bestimmt und ihre Ressourcen und Güter verteilt. Basis und soziale Beziehungen 

sind wiederum die Grundlage für die Produktion von Gütern und Leistungen (goods and ser-

vices traded), dem dritten Wertbereich in Gudemans Theorie, welche die Voraussetzung für 

Handel, Konsum und Rücklagen darstellen. Der Wert dieser Güter ist variabel und hängt von 

den Beziehungen zu den jeweiligen Handelspartnern und der Art des Austauschs ab. 

 

Der vierte Bereich in Gudemans Modell besteht darin, Werte anzusammeln (appropriation 

and accumulation of wealth). Die akkumulierten Werte (Ressourcen, Beziehungen, Güter o-

der Geldkapital) werden in diesem vierten Bereich investiert, konsumiert oder dargestellt.  
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Im Kapitalismus ist das Ziel der Wertschöpfung die Ansammlung von Geld. Legt man den 

Fokus aber auf die Gemeinschaft, kann es sich sowohl um materielle Werte wie Ressourcen, 

Güter oder Kapital handeln, als auch um immaterielle Werte wie soziale Beziehungen oder 

Know-How. Bedeutend ist, dass diese Werte wiederum als Komponenten der anderen Wert-

bereiche in den Zyklus einfließen (Gudeman 2001:8).  

 

All diese Wertbereiche sind durch die Basis mit moralischen Vorstellungen verbunden, wel-

che die Art und Weise des Umgangs mit ihnen regeln. Ich meine, diese geteilte Moral in den 

Erzählungen über die Entstehung der APPC und der Vila Cotiguara identifizieren zu können. 

Die Erzählungen beinhalten Vorstellungen über das gemeinsame Zusammenleben in welchen 

Freundschaft und gegenseitige Unterstützung moralisch am stärksten aufgeladen sind. Außer-

dem, nehmen auch die Zuversicht, Dinge langfristig verändern zu können und der sorgsame 

Umgang mit den natürlichen Ressourcen und der Umwelt prominente Plätze ein.  

 

Gudeman unterscheidet - wie bereits angesprochen - zwischen zwei Transaktionsbereichen: 

Gemeinschaft und Markt. In erstgenanntem wird materieller Gütertausch praktiziert um die 

Gemeinschaft und die Basis als solche zu erhalten, im Transaktionsbereich des Marktes wird 

hingegen gehandelt um ein bestimmtes kommerzielles Ziel zu erreichen. Er unterscheidet also 

zwischen dem gemeinschaftlichen und dem kommerziellen Wert, welchen Güter, je nachdem, 

in welchem Transaktionsbereich sie sich bewegen, annehmen können (vgl. ebd. 2001:81f).  

 

Ich sehe den Wandel, der sich bezüglich der Zielsetzung innerhalb der APPC nach dem An-

bau der Erdbeeren vollzogen hat, als eine Abkehr vom Transaktionsbereich des Marktes, hin 

zum Transaktionsbereich der Gemeinschaft. Wie die Ziele sich von kommerziellen zu ge-

meinschaftlichen Zielen verändert haben, möchte ich im folgenden Abschnitt erläutern.  

 

 

 

Kommerzieller Gewinn und Produktiver Druck 

Die Aufarbeitung der Entstehungsgeschichte der APPC und der Vila Cotiguara soll verdeutli-

chen von welchen Motiven die Entschlüsse und Handlungen der Gruppe zu unterschiedlichen 

Zeiten geleitet waren. Schon zu ihrem Beginn konzentrierte sich die APPC darauf die klimati-

schen, geologischen und geographischen Besonderheiten der Region zu erkennen und einer-
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seits landwirtschaftliche Produkte zu erzeugen, die unter diesen Bedingungen besonderere 

Aussicht auf Erfolg versprachen, andererseits die natürlichen Ressourcen der Region zu wah-

ren, und dennoch abseits der üblichen, regional erzeugten landwirtschaftlichen Erzeugnisse 

neue Produkte einzuführen und zu etablieren, welche für die Region eine Innovation darstel-

len. Dabei wurde Innovation als Strategie genutzt um im Prozess der Wertschöpfung Surplus 

zu generieren.  

 

Der erste Versuch der APPC eine gewinnbringende Landwirtschaft auf die Beine zu stellen, 

war vor allem durch die Motivation geleitet, möglichst rasch hohe Gewinne zu erzielen. Die 

Wahl Champignons zu züchten, war nach einer Analyse der Marktsituation erfolgt. Das Be-

streben durch ein neues Produkt eine Alleinstellung unter den Produzent_innen der Region zu 

erreichen, also sich durch eine Innovation einen Wettbewerbsvorteil zu verschaffen, war ein 

marktorientierter Gedanke.  

 

Umgelegt auf das Konzept Stephen Gudemans, wurde in diesem Fall vor allem das Transakti-

onsgebiet des Marktes bedient und weniger für die Werte der Gemeinschaft gearbeitet. Die 

Zielsetzungen zu dieser Zeit konzentrierten sich vor allem auf die ökonomische Besserstel-

lung der Landwirte. Die Idee der Champignonzucht zielte aber eher auf rasche Gewinne ab, 

als darauf, der APPC eine Basis zu errichten, die in weiterer Folge langsam erweitert werden 

konnte. Es wurde auch nicht auf Teile einer bestehenden Basis zurückgegriffen wie zum Bei-

spiel auf das Wissen über traditionelle Anbaumethoden und Erfahrungen in der Tierhaltung. 

Stattdessen versuchte man durch innovative Produkte kommerziellen Gewinn zu maximieren.  

 

Selbiges gilt auch für die zweite landwirtschaftliche Phase der APPC, die Produktion von 

Erdbeeren. Auch hier sollte durch ein innovatives Erzeugnis, nämlich biologisch gezogene 

Erdbeeren, ein Wettbewerbsvorteil erreicht werden. Ähnlich der Champignonproduktion war 

dieser Entscheidung eine Analyse des Marktes vorausgegangen. Besonders in diesem zweiten 

Fall wird auch deutlich, wodurch es zu einer Abkehr von den traditionellen regionalen Pro-

duktionssparten, nämlich der Rinderhaltung und dem Anbau von Bohnen und Mais, gekom-

men ist. Grund für die Entscheidung für eine Erdbeerproduktion war der hohe Marktpreis und 

die daraus erhofften hohen Gewinne. Das Transaktionsgebiet des Marktes und nicht jener der 

Gemeinschaft wurde bedient. Nicht die Entwicklung einer Basis und der Erhalt der Gemein-

schaft wurde angestrebt, das Ziel der Unternehmung war ein kurzfristiger kommerzieller Er-

folg der APPC. In diesem zweiten Fall sollte dieser plangemäß noch höher ausfallen. Die 
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Notwendigkeit rasche und hohe Gewinne zu erzielen, liegen natürlich auch darin die getätig-

ten Ausgaben für die Pacht des Landes und den Kauf des Saatgutes wieder einzunehmen. Der 

produktive Druck, der durch die Rückzahlungsverpflichtung des Kredites auf der APPC laste-

te, führte jedoch zu einer Überdimensionierung der Produktion eines Lebensmittels, dessen 

Erfolgsaussichten auf rein theoretischen Annahmen beruhten und über dessen Anbau in der 

Region die Mitglieder der APPC keinerlei praktische Erfahrung hatten. 

Im beschriebenen Fall spielte zwar auch eine unglückliche Witterungslage eine Rolle, den 

Grund für das Scheitern sehe ich allerdings in der Notwendigkeit zu produzieren um die 

Schulden begleichen zu können. Dies erhöhte den Druck vor Beginn der Regenzeit mit der 

Aussaat zu beginnen und die Ergebnisse der Bodenuntersuchung konnte nicht abzuwarten, da 

man ansonsten den Erfolg des Unternehmens gefährdet sah.  

 

Durch die Teilnahme am Programm Nossa Primeira Terra wurde es der APPC ermöglicht ein 

Stück Land zu erwerben, welches die Gruppe nun nach eigenen Vorstellungen bewirtschaften 

konnte. Die Tatsache nun selbst Landbesitzer zu sein, die nächsten Jahre nicht unter dem 

Druck zu stehen, Kreditraten zurückzahlen zu müssen, und die Aussicht auf langfristige Pla-

nung veränderte die Herangehensweise und die Anforderungen an das neue Unternehmen. Es 

sollte nun nicht nur eine Landwirtschaft aufgebaut werden, sondern eine eigenständige Sied-

lung mit Häusern für 15 Familien. Deren Mitglieder sollten im Laufe der Zeit in verschiede-

nen, beständig erweiterbaren Bereichen wirtschaftlicher Produktion eingegliedert werden.  

 

Die ökonomische Rentabilität der landwirtschaftlichen Produktion trat fürs Erste in den Hin-

tergrund. Der Wegfall produktiven Drucks erlaubte es, sich auf eine eigenständige Entwick-

lung der Gemeinschaft zu konzentrieren, in der die Ideen aller Mitglieder Ausdruck finden 

sollten. Nach den Misserfolgen der vergangenen Versuche, welche aus theoretischen Konzep-

tionen und Vorstellungen über gewinnbringende Agrarwirtschaft geboren wurden, ermöglicht 

es die neue Situation des eigenen Landbesitzes eine andere Dynamik in das Unternehmen zu 

bringen. Dies wurde mir gegenüber auch immer wieder betont (vgl. Gespräch mit Fabricio am 

12.01.2011). Die eigenständige Entwicklung der Landwirtschaft, die langsam und Stück für 

Stück aufgebaut werden sollte, rückte in den Vordergrund. Das Ziel den kommerziellen Ge-

winn der Produktion zu maximieren, wich einer Rückbesinnung auf traditionelle regionale 

Erzeugnisse, die in Kombination mit innovativen Produkten kultiviert werden sollten.  
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Um die Erfolgschancen zu verbessern zog, man den Agronomen Nilo Ramos hinzu, welcher 

gemeinsam mit den Mitgliedern der APPC einen Umsetzungsplan für die Landwirtschaft 

entwarf. Während dieser Beratungs- und Planungsphase wurde vor allem darauf Wertgelegt 

Produktionssparten die langfristige Sicherheit boten mit solchen zu kombinieren, die rasche 

Gewinne abwarfen. Arbeitsintensive und ganzjährige Aktivitäten wie die Viehzucht und die 

Milchproduktion sollten mit saisonalen Produktionen, wie dem Anbau von Mais und Bohnen, 

und Erzeugnissen, die kurzfristig arbeitsintensivere Phasen verlangten, etwa die Honigpro-

duktion, kombiniert werden. Neben diesen Grundstock an Produktionsmöglichkeiten sollte 

die Möglichkeit bestehen Cashcrops wie Erdbeeren, Kaffee oder Kakao, zu etablieren, die je 

nach Bedarfslage, Machbarkeit und Marktsituation neu eruiert werden sollen (vgl. Gespräch 

mit Nilo Ramos am 25.2.2011). 

 

Die Herangehensweise der APPC änderte sich also von einer voreingenommenen Haltung 

über gewinnbringende Produktion hin zu einer Kombination aus erprobten Methoden und 

dem eigenen Ausprobieren und Ausloten der Möglichkeiten, welche die natürlichen ökologi-

schen Begebenheiten der Region bieten. Auf der anderen Seite erlaubte die offene und vielfäl-

tige Gestaltung der Produktionssparten auch auf die zeitliche Verfügbarkeit der Mitglieder 

Rücksicht zu nehmen und deren individuellen Interessen und Fähigkeiten in den Vordergrund 

zu stellen.  

 

 

 

Die Basis erhalten 

Ich habe bisher erklärt wie die Handlungen der APPC sich in ihrer Zielsetzung gewandelt ha-

ben. Ich habe auch die verschiedenen Wirtschaftszweige der APPC beschrieben und die Be-

mühungen der Gruppe genannt, ihre ökonomischen Aktivitäten um weitere Bereiche, etwa 

Tourismus, Kaffee- und Kakaoproduktion zu erweitern. Trotz der Öffnung neuer wirtschaftli-

cher Perspektiven reichen die Einnahmen aus der Landwirtschaft bis dato jedoch nicht aus, 

um den Lebenserhalt ihrer Mitglieder zu sichern. Die Mitglieder gehen Lohnarbeit nach, um 

für die Kosten, welche für die Entwicklung und Erhaltung der Vila Cotiguara anfallen, auf-

kommen zu können. Die Ausgangslage hat sich für die Mitglieder der APPC, nach dem Auf-

bau der Vila Cotiguara völlig gewandelt. Anstatt aus der Landwirtschaft finanziellen Mehr-

wert zu erwirtschaften, arbeiten sie im Nebenerwerb um das Land und die Gemeinschaft er-
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halten zu können. Das Ziel ihrer ökonomischen Handlungen hat sich drastisch verändert. 

Wurde zunächst vor allem das Transaktionsgebiet des Marktes bedient, dient ihre Arbeitskraft 

nun dem Erhalt der Gemeinschaft. Da nur einige der Mitglieder Lohnarbeit nachgehen, 

gleichzeitig aber der Erhalt und weitere Aufbau der Landwirtschaft von Geldmitteln abhängig 

ist, bedarf es gewisser Verteilungsmechanismen. Während meiner Feldforschung habe ich den 

Fokus sehr stark auf Handlungen des Tauschens und Teilens innerhalb der APPC gelenkt. Es 

ist mir sehr schwer gefallen, die wahrgenommenen Handlungen systematisch einzuordnen. 

Die ganze Komplexität der beobachteten Tauschprozesse werde ich in dieser Arbeit nicht 

wiedergeben können. Allerdings werde ich versuchen die Handlungen, eingebettet in das so-

ziale Umfeld und mit Hilfe theoretischer Annahmen zumindest modellhaft wiederzugeben.  

 

Ich möchte wiederum von Gudemans Basis ausgehen um mich den Verteilungsprozessen an-

zunähern. Der Erhalt der Basis stellt das oberste Ziel ökonomischen Handelns dar, denn sie ist 

die Grundlage und Ausgangsposition für alle anderen Wertbereiche. Verschwinden Land, Ar-

beit und Personen hinter einem Markt im Sinne eines fiktiven Konstrukts werden auch sie zu 

fiktiven Dingen. Ist die Ökonomie jedoch in soziale Beziehungen eingebettet, finden Vertei-

lungsprozesse statt, welche Ressourcenknappheit ausgleichen können und somit das Bestehen 

der Basis sichern (vgl. Gudeman 2001: 15f).  

 

Ressourcen, Wissen und Equipment werden durch die Beziehungen innerhalb der Gemein-

schaft geteilt. Dies ist dem gemeinschaftlichen Transaktionsgebiet zuzuordnen und dient eher 

dem allgemeinen Wohl und der Erhaltung jener Personen, die durch die Basis verbunden sind, 

als der persönlichen Bereicherung von Einzelpersonen. Die Umverteilung von Gütern inner-

halb der Gemeinschaft unterscheidet sich von Markttransaktionen dadurch, dass sie sich auf 

ungeschriebene Gesetze, Werte und Ideale bezieht. Dabei kann unter anderem Abstammung, 

Familie und Geschlecht eine Rolle spielen, aber auch individuelle und spezielle Bedürfnisse 

bestimmter Personen und Personengruppen (vgl. Gudeman 2008:37).  

 

Die Zukunftsbezogene Sicherung der Basis setzt also die soziale Sicherheit der in einer Basis 

verankerten Personen voraus und dient gleichzeitig auch der Aufrechterhaltung jener Prozesse 

und Verbindungen, welche Netzwerke sozialer Sicherheit innerhalb einer Gemeinschaft her-

stellen können. Ich gehe davon aus, dass soziale Sicherheit in einer grundsätzlichen Versor-

gung eines Individuums mit den „basic needs“ Nahrung, Unterkunft, Gesundheit und Pflege 

besteht. Im Falle einer mangelhaften Versorgung mit diesen „basic needs“, beispielsweise 
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aufgrund eines sozialen oder ökonomischen Defizits, beziehungsweise aufgrund eines fehlen-

den Zugangs zu den Mitteln der Versorgung, treten Netzwerke sozialer Sicherheit in Kraft. 

Dies sind entweder Netzwerke staatlicher Organisation, oder informell organisierte Netzwer-

ke, welche vor allem innerhalb der Verwandtschaft, Freundschaft oder (Dorf) Gemeinschaften 

bestehen (vgl. Benda-Beckmann 2007:25ff). 

 

Netzwerke sozialer Sicherheit bestehen innerhalb der gesellschaftlichen Mechanismen einer 

Gemeinschaft. Durch den Rahmen in dem das Zusammenleben stattfindet, nämlich menschli-

che Interaktionen, soziale Beziehungen, öffentliche Institutionen und geltende Wertesysteme 

oder Ideologien, werden Normen, Rechte und Pflichten des Zusammenlebens erschaffen und 

die Rahmenbedingungen für Handlungen zwischen Anbietern und Empfängern sozialer Leis-

tungen ausgehandelt. Außerdem sind die Beziehungen, welche die Personen innerhalb eines 

Netzwerkes miteinander verbinden, etwa Verwandtschaft, Freundschaft, Nachbarschaft oder 

Religion, ausschlaggebend für die Einbeziehung in, oder den Ausschluss aus diesen Netzwer-

ken. Die daraus entstehenden Verbindungen können entweder horizontalen oder vertikalen 

Charakter haben. Horizontale Netzwerke basieren auf Vertrauen und Gegenseitigkeit, wäh-

rend vertikal organisierte Netzwerke den Tausch von Sicherheit gegen Loyalität zur Grundla-

ge haben. Die innerhalb der sozialen Netzwerke ausgetauschten Ressourcen können materiell 

oder immateriellen Charakter haben. Sie umfassen natürliche Ressourcen, Geld, Rechte und 

Pflichten als auch persönliche Beziehungen. Bei den Zeiträumen, in denen durch den Aus-

tausch dieser Ressourcen Verbindungen eingegangen werden kann es sich von vergangenen, 

über gegenwärtige bis zu zukünftige Verbindungen handeln. Von Bedeutung ist außerdem, 

dass der Zugang von Einzelpersonen zu diesen Bereichen sozialer Sicherheit selektiv sowie 

differenziert ist und in der sozialen Praxis ausgehandelt wird (vgl. Benda-Beckman 2007). 

 

Die Konzentration auf den Transaktionsbereich der Gemeinschaft und die dadurch entstehen-

de Stärkung der Gemeinschaft, welche für die soziale Sicherheit der beteiligten Personen von 

Bedeutung ist, lässt sich auch durch die Verteilungsprozesse aufzeigen die innerhalb der Mit-

glieder der APPC vonstatten gehen. Im dritten Kapitel wurde schon von der Verteilung von 

Gütern unter den Mitgliedern der APPC gesprochen, nun möchte ich anhand der hier darge-

stellten Kategorien diese Tauschprozesse analysieren.  
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Vom Tauschen und Teilen 

Die Mitglieder der APPC sprachen über ihren Verein stets als große Familie. Das gemeinsa-

me Wirtschaften auf eigenem Land brachte auch die Notwendigkeit mit sich, die Aufteilung 

und Nutzung der vorhandenen Ressourcen zu regeln. Besonders die Tatsache, dass einige der 

Mitglieder einer Lohnarbeit nachgehen und damit den Erhalt des Betriebes, als auch die Ar-

beitskraft der in der Landwirtschaft arbeitenden Personen finanzieren, zeigt wie wichtig die 

Verteilungsprozesse innerhalb der APPC für das Funktionieren der Gemeinschaft und für die 

Erhaltung der Landwirtschaft sind. Aber nicht nur Geldmittel wurden innerhalb der APPC 

umverteilt. Auch Nahrungsmittel, Kleidungsstücke und Dienstleistungen wurden innerhalb 

der Gruppe weitergegeben.  

 

Nahrungsmittel, egal wer sie erworben oder zubereitet hatte, wurden beispielsweise stets zwi-

schen allen Personen geteilt.16 Andere Dinge, zum Beispiel Kleidung oder elektrische Geräte 

und Einrichtungsgegenstände, wurden als individuelles Eigentum angesehen. Das Land selbst, 

die Wohnhäuser, die Wirtschaftsgebäude, das gemeinsam angeschaffte Vieh, aber auch natür-

liche Ressourcen wie Wasser oder Weideflächen wurden als kollektives Eigentum bezeichnet.  

 

Generell lässt sich sagen, dass die Grundversorgung mit „basic needs“, durch Verteilungspro-

zesse innerhalb der Gemeinschaft gesichert wurde. Wohnhäuser werden den Mitgliedern der 

APPC aus dem kollektiven Besitz kostenlos zu Verfügung gestellt. Nahrungsmittel wurden 

meist von den anwesenden Personen gemeinsam konsumiert. Pflege, vor allem in Form von 

Kinderbetreuung, wurde ebenfalls gemeinschaftlich gehandhabt. Klare Regelungen dazu gab 

es keine, je nach Situation übernahmen verschiedene Personen die Verantwortung. Die ernst-

hafte Gefährdung der Gesundheit einer Person war während meines Aufenthaltes nie ein 

Thema. 

 

In Anbetracht jener grundlegenden Bedingungen, die für Netzwerke sozialer Sicherheit aus-

schlaggebend sind, welche ich am Ende des vorigen Kapitels dargestellt habe, lassen sich ver-

                                            
16. Die meisten der Häuser standen offen und wollte Norato etwas kochen und es fehlten ihm die Zutaten, lief er 
in die Küche von Xandi um sich Eier, Salz oder Öl zu holen. Dass die Häuser offen standen, hatte aber auch 
damit zu tun, dass nicht jedes der Häuser gleich ausgestattet war. Einen Kühlschrank, gab es beispielsweise nicht 
in jedem Haus, und Heitor, der einen besaß, ließ die Türe zu seinem Haus immer geöffnet, damit die anderen 
Personen, vor allem Xandi und Norato, die beide keinen Kühlschrank besaßen, aber permanent in der Vila Coti-
guara waren, diesen benutzen konnten. Auch der Zugang zu Warmwasserduschen wurde ähnlich gehandhabt. 
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schiedene Beziehungen zwischen den Mitgliedern der APPC ausmachen, aufgrund derer der 

Zugang zu Verteilungsprozessen differenziert wird. Dies sind einerseits verwandtschaftliche 

Beziehungen, andererseits Beziehungen, die sich schon seit der Gründung der APPC oder 

dem gemeinsamen Aufbau der Vila Cotiguara intensiviert haben und außerdem jene Freund-

schaften und Beziehungen, die sich durch die gemeinsame Arbeit in der COOPAF ausdrü-

cken. Auch die Nachbarschaft innerhalb der Vila Cotiguara etabliert Beziehungen, die für die 

Soziale Sicherheit der Mitglieder von Bedeutung ist.  

 

Das größte verwandtschaftliche Netzwerk innerhalb der APPC, stellt die Familie Gois da Sil-

va dar, die durch vier Geschwister vertreten ist: Xandi, Heitor, Ancelmo und Sara. Von diesen 

vier Geschwistern waren wiederum drei am Aufbau der Vila Cotiguara beteiligt und zwei der 

Geschwister arbeiten in der COOPAF. Andere familiäre Beziehungen verbinden Norato, sei-

nen Cousin Leandro Caitité und seinen Onkel Antonio, ein Tagelöhner, den die APPC von 

Zeit zu Zeit für verschiedene Arbeiten in der Vila Cotiguara engagiert hat. Außerdem bilden 

Leandrão, sein Bruder Tiago, der schon lange in São Paulo lebt, und sein Halbbruder Filinto, 

der zwar kein Mitglied der APPC ist, aber auch oft zu Besuch kommt und immer wieder bei 

verschiedenen Tätigkeiten mithilft, eine weitere familiäre Gruppe. Diese familiären Verbin-

dungen sehe ich als besonders stark und langfristig an. Ein Beispiel stellt Sara dar, deren 

Wohnsitz in der Vila Cotiguara von ihren Brüdern trotz jahrelanger Abwesenheit weiter ge-

pflegt und aufgebaut wird, in der Hoffnung die Schwester kehrt irgendwann nach Morro do 

Chapéu zurück. Sara Gois spielte, den Erzählungen zu Folge, zudem eine wichtige Rolle in 

der Gründung der APPC und dem Aufbau der Vila Cotiguara.  

 

Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass die Netzwerke sozialer Sicherheit innerhalb der 

APPC horizontalen Charakter haben. Die Beziehungen zwischen Anbietern und Empfängern 

sozialer Leistungen sind über längere Zeiträume stabil und werden zu verschiedenen Zeiten 

aktiv. Gemeinsam ist ihnen, dass Zeiten finanzieller Not einzelner Mitglieder durch diese 

Umverteilung überbrückt werden können, beispielsweise wenn Leandrinho die Stromrech-

nung Noratos übernimmt. Die Zuwendungen, die Norato und Pinto von Paulo immer wieder 

in Form von Kleidung und Gegenständen des täglichen Gebrauchs bekommen, sehe ich als 

Beispiel dieser Netzwerke sozialer Sicherheit. Diese Transaktionen sind auch notwendig um 

die Basis der Gemeinschaft zu erhalten. Diese Leistungen beinhalten aber nur Unterstützun-

gen für die notwendigsten Güter. Luxusartikel, fallen nicht darunter, wie das Beispiel Caitités 
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zeigt, der sich seine materiellen Wünsche durch die Arbeit in der Landwirtschaft nicht erfül-

len konnte und es deshalb vorzog die APPC zu verlassen.  

 

Es besteht die Gefahr, Netzwerke sozialer Sicherheit mit andere Verteilungsprozessen zu 

verwechseln. Gudeman unterscheidet zwischen zwei verschiedenen Arten der Güter- und 

Ressourcenverteilung innerhalb einer Gemeinschaft. Allokation und Reziprozität (vgl. Gude-

man 2008: 37f). Während Allokationen die Verteilung von Gütern und Ressourcen aus dem 

gemeinsamen Besitz bezeichnen, stellen Reziprozitäten Transaktionen dar, die auf gegenseiti-

gem Vertrauen aufbauen und deren Gegenleistungen niemals direkt erfolgen, sondern im Lau-

fe einer Zeitspanne eingelöst werden können17. Während innerhalb einer Gemeinschaft Allo-

kationen die vorherrschenden Verteilungsmechanismen darstellen, verbindet Reziprozität eine 

Basis mit einer anderen und erschafft oder erhält verschiedene Arten von Austauschbeziehun-

gen (vgl. Gudeman 2008: 40). 

 

„ […] I argue, that communal exchange is organized around allocations, which cannot 
be reduced to expressions of reciprocity because these forms of sharing help to consti-
tute a collectivity, whereas reciprocity is a dyadic exchange between individuals and 
groups. […] Reciprocity may accompany allotment and apportionment, but generally 
it connects one base to another. Wether as an exchange of favors, services or goods, 
reciprocity may have significant material and social effects, for it shares identity, 
wether as insider information on a future buyout, as temporary help in form of a good 
given to neighbors or as the transmission of esteemed relics and symbols. Reciprocity 
extends part of a base to others.“ (Gudeman 2008:40) 

 

Allokationen unterteilt Gudeman wiederum in Zuweisungen (allotment) und Aufteilungen 

(apportionment). Zuweisungen bezeichnen Anteile an permanenten Besitztümern, wie Land 

oder Wasser und an den Rechten diese zu nutzen, Aufteilungen hingegen die Verteilung von 

Gütern und Rohstoffen aus diesen Quellen (vgl. Gudeman 2008: 37f). Im Fall der APPC ist 

ein Beispiel für Allotment die eigenverantwortliche Nutzung der einzeln zugewiesenen Parzel-

len innerhalb der mata. Die Aufteilung der Einnahmen der Honigproduktion hingegen stellt 

ein Beispiel für Apportionment dar. Ein Großteil der Einnahmen wird erneut in die Bienen-

zucht investiert, die an den Arbeitsprozessen beteiligten Personen erhalten aber einen Teilbe-

                                            
 
17. Reziprozität wurde in der ökonomischen Anthropologie auf unterschiedliche Weise definiert. In der hier 
angeführten Beschreibung gebe ich Gudemans Auffassung von Reziprozität wieder, die eine „generalisierte“ 
Form der Reziprozität im Sinne von Marshall Sahlins darstellt. In weiterer Folge werde ich den Begriff in 
diesem Sinne verwenden. 
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trag des restlichen Anteils, über den sie frei verfügen können. Auch die finanzielle Abgeltung 

der Arbeiten, die Xandi und Norato von anderen Mitgliedern erhalten, sehe ich als Aufteilung 

der zu Verfügung stehenden Ressourcen an.  

 

Während Allokationen Verteilungsprozesse innerhalb einer Gemeinschaft darstellen, erschaf-

fen reziproke Handlungen Verbindungen zwischen Personen verschiedener Gemeinschaften 

und ermöglichen es so die Basis zu erweitern (vgl. Gudeman 2008:40). 

Innerhalb der APPC wurde stets darauf wertgelegt, Gäste und Besucher gebührend zu emp-

fangen und zu bewirten. Ich erinnere mich an mehrere Situationen während meines Aufent-

haltes, in denen Besucher und Touristen teils unangemeldet in der Siedlung auftauchten. Die 

anwesenden Mitglieder der APPC ließen sofort alles stehen und liegen um diese Personen zu 

empfangen und sie zum Essen und Trinken einzuladen. Eines Tages, als ein Auto in die Ein-

fahrt zur Vila Cotiguara bog, rief Leandrinho, der die Besucher zuerst gesehen hatte, „Wir 

haben Besuch, jemand muss die Gäste begrüßen und ihnen Verpflegung anbieten“ (vgl. Lean-

drinho, Feldnotiz vom 17.12.2010). Mehrmals blieben Besucher auch einige Tage, durften in 

einem der Häuser wohnen und Personen der APPC luden sie zu Ausflügen ein und zeigten 

ihnen die Umgebung. Einmal wurde sogar eine Gruppe von etwa 50 Personen, die Seminare 

in Morro do Chapéu veranstaltet hatte, in die Vila Cotiguara eingeladen und erhielt dort Ver-

pflegung. Danach organisierten einige der Mitglieder einen Ausflug in die Umgebung, wofür 

man die Touristengruppe auf den Lastwagen Filintos verlud.  

 

Aber die APPC bot ihre Dienste nicht nur an, ohne eine unmittelbare Gegenleistung zu ver-

langen, man griff im Gegenzug immer wieder auf Ressourcen anderer Personen zurück, zu 

denen man sich durch reziproke Handlungen eine Verbindung aufgebaut hatte. Filintos Last-

wagen, der immer wieder von der APPC zum Transport von Baumaterial genutzt wurde, ist 

dafür nur ein Beispiel. Auch der Zugang zu Personen, die über bestimmtes Wissen oder über 

benötigte Beziehungen verfügten, konnte in dieser Weise eröffnet werden. Neben Dienstleis-

tungen, wie der Konsultation eines Tierarztes um die Gesundheit eines Pferdes zu prüfen, o-

der die Beratung durch einen Imker zur Verbesserung der Honigproduktion wurden über re-

ziproke Beziehungen auch wirtschaftliche Kanäle, etwa zum Verkauf des Honigs, oder zum 

Tausch oder Verkauf von Tieren eröffnet.  

 

Gemein ist diesen reziproken Beziehungen, dass der durch sie generierte Wert nicht ver-

gleichbar gemacht wird. Da hier keine klassischen Handelsbeziehungen eingegangen werden, 
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die den Austausch zweier zuvor festgelegter und in ihrem Wert vergleichbarer Güter zum Ziel 

hat, ist die direkte Vergleichbarkeit auch nicht notwendig. Erst der Handel, so Gudeman, 

macht es notwendig zu vergleichen (vgl. Gudeman 2008: 54).  

 

Im Bezug auf den Erhalt und die Erweiterung der Basis und auf die Entwicklung der APPC 

von einer marktorientiert agierenden Gruppierung, hin zu einer Wirtschafts- und Lebensge-

meinschaft, die das gemeinsame Wohl sowie den Erhalt und die Weiterentwicklung ihrer Le-

bensgrundlage in den Mittelpunkt ihrer Handlungen stellt, meine ich, dass die Aufhebung ei-

nes Vergleichs des quantitativen Wertes getauschter Güter und Dienstleistungen, hin zu einer 

qualitativen Beurteilung dieser Werte eine wichtige Rolle spielt.  

 

„As humans increasingly submit to the mechanics of the market and learn to evaluate 
by price, the trade-off ratios or prices that we achieve become our indices of well-
being, as quantity itself becomes quality.“ (Gudeman 2008: 57) 
 

Während in den Transaktionen des Marktes die Effektivität des Handels die bedeutendste 

Rolle einnimmt und Menschen Preisen eine weit größere Bedeutung zukommen lassen, als 

der reinen Information über Angebot und Nachfrage nach einem Produkt, lassen reziproke 

Tauschhandlungen andere Werte walten als die effektivste Verbindung zwischen Mittel und 

Zweck. Anstatt den Verkauf von Dingen als universales Ziel wahrzunehmen, wird hier die 

Wahrung und Pflege sozialer Beziehungen in den Mittelpunkt gestellt und zur Messung von 

Wohlstand herangezogen.  
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Conclusio 

Diese Arbeit stellt ein ethnographisches Portrait der Vila Ecológica Cotiguara, einer koopera-

tiven Landwirtschaft in der Region der Chapada Diamantina, Bahia, Brasilien dar. Im Fokus 

der Untersuchungen standen vor allem historische Prozesse, die Veränderung der politischen 

Landschaft und die ökonomische Situation der Landarbeiterschaft in der Kleinstadt Morro do 

Chapéu im Nordosten Brasiliens. Es wurden die Motive und die politischen sowie ökonomi-

schen Gegebenheiten analysiert, unter denen sich unter der jungen Landbevölkerung eine Ini-

tiative bildete, welche die Rückkehr zur Landwirtschaft und die Verbesserung ihrer Lebens-

bedingungen in den Mittelpunkt ihrer Interessen stellt. Ich konnte zeigen, dass die Unzufrie-

denheit mit den beruflichen Zukunftsaussichten in Morro do Chapéu, die Verbundenheit mit 

der Region sowie der Wunsch, der Landflucht zu entgehen um stattdessen die regionale Ent-

wicklung selbst zu gestalten, die ausschlaggebenden Gründe für den Zusammenschluss junger 

Landwirte und Landwirtinnen innerhalb der APPC waren. 

 

Doch der Fokus meiner Forschung war nicht von Anfang an darauf gerichtet, die Entstehung 

der APPC und der Vila Cotiguara, in ihrer Einbettung in verschiedene Prozesse und in ihrer 

Abhängigkeit von verschiedenen Faktoren, zu verstehen. Als ich im Frühjahr 2010 mit den 

Vorbereitungen für diese Arbeit begonnen hatte, das Thema wählte und mich auf die Feldfor-

schung vorbereitete, befand ich mich selbst auf der Suche nach Alternativen. Die Unzufrie-

denheit mit den Entwicklungen der heutigen Zeit, insbesondere der hohe Leistungsdruck, das 

Konkurrenzdenken und die hyperrationale Einstellung zu Sinn und Zweck aller - speziell 

ökonomischen - Handlungen, verlangte nach neuen Perspektiven.  

 

Im Glauben, diese Perspektiven durch eine Rückbesinnung zur Landwirtschaft und in der Er-

forschung alternativer, sich zu Solidarität und Gemeinschaft bekennender, Lebensentwürfe zu 

erhalten, entstand der Wunsch eine Feldforschung durchzuführen und mehrere Monate in ei-

ner dezidiert kooperativen, landwirtschaftlichen Gemeinschaft zu verbringen. Die Fragen 

nach den Praktiken der Abläufe innerhalb einer solchen Gemeinschaft und nach den Prinzi-

pien ihrer Organisation bestimmten meine Vorbereitungen. Zudem hatte in meinem Konzept 

auch die Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln und somit die Konzentration auf die Versor-
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gung mit den Mitteln zur Abdeckung der grundlegendsten menschlichen Bedürfnisse zentra-

len Stellenwert. Der Blick auf Tausch- und Verteilungsprozesse sowie auf die Aufrechterhal-

tung sozialer Sicherheit innerhalb einer Gemeinschaft stellten den nächsten logischen Schritt 

zur Erforschung solidarischer und gemeinschaftlicher Prozesse innerhalb einer agrarischen 

Kooperative dar. Doch im Feld musste ich bald erkennen, dass meine Vorstellungen stark von 

jener Realität abwichen, die ich im Begriff war mir zu erarbeiten. Die Tatsache, dass die Ge-

meinschaft zu der ich forschte die Versorgung ihrer Grundbedürfnisse nicht durch ihre land-

wirtschaftlichen Aktivitäten decken konnte, rief große Zweifel an meinen Unternehmungen 

hervor. Auch die Suche nach einem Platz und einer Aufgabe innerhalb der Gruppe und 

Schwierigkeiten bei der Datenerhebung waren zum Problem geworden. Die Enttäuschung war 

nach meiner Rückkehr groß und machte es notwendig den Prozess der Feldforschung umfas-

send zu reflektieren. 

 

Erst die intensive Aufarbeitung meiner Erfahrungen während der Feldforschung und die nöti-

ge räumliche sowie zeitliche Distanz ermöglichten es mir, die Aktivitäten und Ziele der 

APPC, wie sie sich mir während meines Aufenthaltes darboten, in ihrer Historie zu betrachten 

und das Prozesshafte in den Handlungen dieser Gemeinschaft in den Vordergrund stellen. 

Dabei war es vor allem mein langer Aufenthalt im Feld und das Leben innerhalb der Vila Co-

tiguara, die mich erkennen ließen, von welchen unterschiedlichen Faktoren die Entstehung 

dieser Gemeinschaft abhängig war. Die Erfahrungen der Feldforschung und die Reflexion der 

darin vorgehenden Prozesse waren für mich die wichtigste Grundlage um auf die in dieser 

Arbeit gezogenen Schlüsse zu kommen. Vor allem die Erkenntnis, dass die Ereignisse, Be-

obachtungen und Gespräche, erst durch meine eigene Präsenz im Feld und durch den Filter 

meines ethnographischen Körpers ihre ganze Bedeutung entfalten konnten, um sie in ihrem 

größeren Zusammenhang zu verstehen, machten es notwendig die Methoden meiner For-

schung in dieser Arbeit ausgiebig zu diskutieren.  

 

Die mündlichen Überlieferungen über die Entstehung dieser noch jungen Initiative 

ermöglichten es mir schließlich zu erkennen, auf welche Art und Weise sich mit den Voraus-

setzungen ihrer Entstehung, auch die Ziele und Vorgehensweisen dieser Gemeinschaft verän-

dert hatten. Die Abhängigkeit dieser Prozesse von verschiedenen historischen, politischen und 

ökonomischen Faktoren stellt die Grundlage der Argumentation dieser Arbeit dar. Eine Fra-

gestellung, welche die inneren Abläufe dieser Gemeinschaft in den Fokus gerückt hat und 

sich auf Produktionsbedingungen, Arbeits- und Organisationsprozesse, sowie den Austausch 
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von Gütern und Dienstleistungen konzentrierte, wich einer Perspektive, welche die Entwick-

lung der APPC sowie die Veränderung der Ideale und Ziele ihrer Mitglieder, aus der Sicht der 

Beteiligten und unter Einbeziehung der sozioökonomischen und politischen Rahmenbedin-

gungen, zum Thema hat.  

 

Durch die Aufarbeitung der Geschichte ihrer Bestehens konnte ich zeigen, wie die Motive der 

APPC sich während dieses Prozesses sehr unterschiedlich gestalteten. Standen zu Beginn der 

Gründung soziale Ziele, nämlich die Besserstellung der Landarbeiterschaft im Zentrum des 

Unternehmens, änderte sich die Zielsetzung der APPC im Laufe ihres Bestehens zunächst da-

hingehend, dass sie die Verbesserung der eigenen ökonomischen Situation in den Mittelpunkt 

rückte. Die Folge war eine markt- und profitorientierte Zielsetzung in deren Mittelpunkt der 

finanzielle Gewinn stand. Durch Innovationen, nämlich durch die Etablierung neuer Produk-

tionssparten, wurde versucht sich Wettbewerbsvorteile zu verschaffen.  

 

Erst mit dem Erwerb eigenen Grund und Bodens und dem Aufbau der Siedlung änderten sich 

die ökonomischen Perspektiven der APPC von einer marktorientierten Produktion hin zu ei-

ner wirtschaftlichen Zielsetzung, in deren Mittelpunkt der Erhalt und die Pflege der Gemein-

schaft steht. Ausschlaggebend dafür waren aber die Veränderungen in der politischen Land-

schaft, welche die gezielte Förderung landwirtschaftlicher Initiativen, insbesondere im Nord-

osten Brasiliens, zur Folge hatten. Durch die Vergabe von Krediten und Förderungen inner-

halb des Programmes Nossa Primeira Terra, welche die APPC zum Aufbau ihrer Siedlung 

und der dazugehörenden Landwirtschaft nutzen konnte, trat der produktive Druck Überschüs-

se erwirtschaften zu müssen in den Hintergrund. Die APPC konnte sich auf den gemeinschaft-

lichen Aufbau der Siedlung, auf die Entwicklung der Landwirtschaft und der Perspektiven 

und Ziele ihrer Gemeinschaft konzentrieren. Marktgerichtete, kurzfristige Ziele wichen lang-

fristigen, gemeinschaftsorientierten Handlungen. Der Aufbau und Erhalt einer wirtschaftli-

chen und sozialen Gemeinschaft, einer Basis, die sowohl materielle Grundlagen als auch ge-

teilte moralische Vorstellungen über das ökonomische als auch soziale Zusammenleben ent-

hält, stand nun im Mittelpunkt der Interessen. Die Pflege des sozialen Zusammenlebens, die 

Sicherung der Grundbedürfnisse ihrer Mitglieder, der Aufbau einer auf Dauer ausgerichteten 

Infrastruktur und der Austausch mit anderen interessierten Personengruppen bestimmten von 

nun an den Fokus der APPC und ließen marktorientierte Ziele in den Hintergrund rücken.  
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Abstracts 

Diese Arbeit stellt ein ethnographisches Portrait der Vila Ecológica Cotiguara dar, einer ko-

operativen Landwirtschaft in der Chapada Diamantina Brasiliens dar, die durch eine Vereini-

gung junger Kleinproduzenten, der APPC, ins Leben gerufen wurde. In dieser Diplomarbeit 

reflektiere ich ausführlich den Prozess der Datenerhebung und zeichne ein detailliertes Bild 

der Vila Cotiguara, der ökonomischen Bemühungen ihrer Bewohner und der Form ihrer so-

zialen Organisation. Im Mittelpunkt der Analyse steht die Aufarbeitung der historischen, poli-

tischen und sozioökonomischen Prozesse in dieser Region und der Einfluss, den diese äußeren 

Faktoren auf den Aufbau und die Entwicklung der beschriebenen Landwirtschaft hatten. 

Dadurch wird verständlich, wie sich die ökonomischen Ziele und Handlungen der Gemein-

schaft im Laufe ihrer noch jungen Geschichte, von einer marktorientierten zu einer gemein-

schaftsorientierten ökonomischen Praxis, veränderten.  

 

 

This thesis displays an ethnographic portrait of the Vila Ecológica Cotiguara, a cooperative 

agricultural settlement that was established in Brazils Chapada Diamantina by a group of 

young small-scale-farmers, named APPC. In this thesis I reflect in detail on my process of 

data collection and give an extensive picture of the Vila Cotiguara, including the economic 

efforts of its residents and the form of social organization they are practicing. The center of 

analysis presents the historical, political and socioeconomic processes in the region and dis-

cusses the influences, these outer factors had on the development and construction of the agri-

culture pictured in this work. Analyzing this process, it becomes clear, how the economic 

goals and actions of the Community have changed during its still young history from a mar-

ket-driven economic practice to a community-centered economy. 
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